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FRANZ WEBER 

Not-wendige Schritte auf halbem Weg 
Mitteleuropäische Pastoralpläne aus lateinamerikanischer Sicht 

Wenn im Mühen um neue Formen der 
Seelsorge in Mitteleuropa auch pastorale 
Erfahrungen der Kirche in Lateinamerika 
angefragt werden, so kommt darin die 
Einsicht zum Tragen, daß einander die ein­
zelnen Ortskirchen gerade aufgrund ihrer 
verschiedenen Kirchenpraxis pastoraltheo­
logisch "etwas zu sagen haben", indem sie 
füreinander fruchtbare Lernprozesse an­
stoßen und sich dem Experiment einer 
Weltkirche als interkultureller Lerngemein­
schaft stellen. Die Anfragen, wie sie in 
diesem Beitrag aus der Sicht lateinamerika­
nischer, näherhin brasilianischer, Kirchen­
erfahrung an einige Modelle mitteleuro­
päischer Gemeindepastoral gestellt werden, 
können sich auf die Ekklesiologie des 
2. Vatikanums berufen. Der Autor gehört 
der Gemeinschaft der Comboni-Missionare 
an, war mehrere Jahre in Lateinamerika 
tätig und ist zur Zeit Gastprofessor am 
Institut für Pastoraltheologie und Pfarrer in 
Graz. (Redaktion) 

Auf ihrem Weg zur Weltkirche steht 
die katholische Kirche in zunehmen­
dem Maß vor der pastoralen Heraus­
forderung, "sich als die eine Kirche in 
den vielen Kirchen der Völker und 
Kulturen zu ,inkarnieren' und damit 
den theologischen Gehalt der ,Com­
munio ecclesiarum' auch im realen 
Erscheinungsbild der Kirche zu bestä­
tigen."! Nachdem sich deren Schwer­
gewicht längst von der westlichen Welt 
in die Länder der südlichen Hemi­
sphäre verlagert hat/ wird eine euro-

zentrische Perspektive, in der die Kir­
che Europas die Ortskirchen anderer 
Kontinente "maß-regeln" möchte, zu 
einer anachronistischen Anmaßung.3 

Der Zweite Vatikanum sieht in der 
"Eigenschaft der Weltweite, die das 
Gottesvolk auszeichnet", eine "Gabe des 
Herrn selbst ... Kraft dieser Katholizität 
bringen die einzelnen Teile ihre eigenen 
Gaben den übrigen Teilen und der ganzen 
Kirche hinzu, so daß das Ganze und die 
einzelnen Teile zunehmen aus allen, die 
Gemeinschaft miteinander halten und zur 
Fülle in Einheit zusammenwirken. "4 

1. "Katholische" Offenheit oder 
ängstliche Abwehr? 

Wer nach mehreren Jahren pastoraler 
Tätigkeit in Lateinamerika nach Euro­
pa zurückkehrt und sich der mittel­
europäischen Wirklichkeit zu stellen 
versucht, muß zuerst wahrnehmen, 
daß seine dort und hier gemachten 
Kirchenerfahrungen radikal verschie­
den sind und nicht vorschnell mitein­
ander verglichen werden können. 
Anders ist vor allem das vielschichtige kulturelle 
Erdreich, in dem das Christentum in den ver­
schiedenen lateinamerikanischen Ländern Wur­
zeln geschlagen hat. Komplexe Inkulturations­
prozesse haben der Kirche dort, ob man das aus 
europäischer Sicht wahrhaben möchte oder 
nicht, viele unverkennbar eigene Gesichter und 
den lateinamerikanischen Orts kirchen ihre je 
eigene Gestalt verliehen. Ganz verschieden ge-

M. Kehl, Die Kirche: eine katholische Ekklesiologie, Würzburg '1993, 214. 
Ebd.211-213. 
Ebd. 215-218. 
Dogmatische Konstitution über die Kirche, n. 13. 
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taltet sich deshalb ihnen uch die pastorale „Der Vergleich ähnlicher pastoraler Pro-
PraxıIs, die :‚eilich UrTC! das einigende Band der eme In verschiedenen Teılen der einenOKumente der Bischofsversammlungen VOMN

und Puebla und die fast überall äahn- Olischen Kırche (und auch darüber
licher Weise gegebene pastorale otsıtuation hinaus) und der Vergleich der Lösungen
einıge gemeınsame Grundlinien aufweist und dieser Trobleme wiıird In der praktischenden drei ahrzehnten nach dem ONZL. 'aAStOra. und auch In der Pastoraltheologieusbildung äahnlicher Kirchenerfahrungen
t / die den chlichen Basisgemeinden ihren ZEWNS eine beträchtliche spielen. Die
Jebendigsten Ausdruck fanden. Auf SIe hat sich verschiedenen Kırchen und auch dıe loka-
S  r der Blick vieler europäischer Christin- len Teilkırchen innerhalb der katholischen

und Christen geheftet, die sich auf ihrer ırche dürfen sSıch ZU  I €eISpIE ZeZENSEI-Suche nach ıner el  uen Gestalt VO)]  3 Kirche An-
stöße aus der ateinamerikanischen Kirchen- 9 agzen Wıe versucht Ihr, miıt dem
praxI1s erwarteten, sondern auch das Interesse Amterproblem zurechtzukommen ? ”> Was
der Theologen, die ber bald einsehen mußten, Exeler 1er schon VOLr ahren
da{fs ich die Basisgemeinden unmittelbarer sSEINemM Entwurf einer vergleichendenpastoraler „Nutzanwendung“” entziehen und Pastoraltheologie angesprochen hat,sich S  n nach ‚uropa verpflanzen lassen. bewegt viele Ortskirchen trotz ihrer
uch WE das Interesse Latein- verschiedenen en und
amerika inzwischen deutlich Ab- sozialen Voraussetzungen
ingen ıst, wird (1 doch rucC  e bedrängender Weise. Aus meıliner 13ä-
kend feststellen können, da{fs sich die tigkeit Brasilien weiß ich, w1e oft
Auseinandersetzung muit der dortigen sich die Gemeinden dort pastoralen

Notlösungen S  un sehen, dieTheologie und Kirchenpraxis aufs
GGanze gesehen ruchtbar auf die theo- ZWAäarTr - ea sind, aber doch die
logische Reflexion auswirkte. Durch Kirche VOT Ort einen Schri weıter-

führen und en ernaltendie Begegnung mıt der lateinamerika-
nischen ealität, die auch Urc irek-
te OnNntakte einzelner Mitglieder VO:  D Mitteleuropa fällt auf,
Dritte-Welt-Gruppen mıt Gemeinden hier der Pastoral oft bedenklich
und Proje.  artnern Lateinamerika weitergeführt wird, Wäas ängs über-
geförde wurde, ist nicht dacht werden müßste, weıl C dem
usbildung einer Gesinnung weltwei- utbau lebendiger Gemeinden
ter Solidarität, sondern auch Zu Wege StTE. en einzelne Orts-
USTausı Gemeindeerfahrun- en sich bemühen, auch unter FE1n-
gCn gekommen, W äas wiederum auf eziehung der Gemeinden der seel-
manche kirchliche OKumente und sorglichen Notsituation begegnen,
pastorale tiatıven Mitteleuropa muß bei anderen Diözesen des
aDTiarbte und auch ın der Basıs auf deutschsprachigen Raumes bisweilen
viele Pfarrgemeinden häerzulande den Eindruck VON Raupenfahrzeugen
ruckwiırkte. Der Blick nach Lateiname- gewinnen, die Vertrauen auf die
rika War SOmıt mehr als eın „Seiten- Stärke ihres oliden etirieDes pastora-
blick“ der eın neuglerıges Schielen le rundfragen VOTr sich herschieben
ach anderen Kirchenerfahrungen, und zugleic efahr geraten, da
WarTr eine „katholische Horizonterwe!l- und dort aufbrechende eUue Formen
terung  44 der europäischen Kirche kirchlichen ens überfahren.

Exeler, Wege ıner vergleichenden astoral, (1980)
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staltet sich deshalb in ihnen auch die pastorale 
Praxis, die freilich durch das einigende Band der 
Dokumente der Bischofsversamm1ungen von 
Medellin und Puebla und die fast überall in ähn­
licher Weise gegebene pastorale Notsituation 
einige gemeinsame Grundlinien aufweist und in 
den drei Jahrzehnten nach dem Konzil zur 
Ausbildung ähnlicher Kirchenerfahrungen führ­
te, die in den kirchlichen Basisgemeinden ihren 
lebendigsten Ausdruck fanden. Auf sie hat sich 
nicht nur der Blick vieler europäischer Christin­
nen und Christen geheftet, die sich auf ihrer 
Suche nach einer neuen Gestalt von Kirche An­
stöße aus der lateinamerikanischen Kirchen­
praxis erwarteten, sondern auch das Interesse 
der Theologen, die aber bald einsehen mußten, 
daß sich die Basisgemeinden unmittelbarer 
pastoraler "Nutzanwendung" entziehen und 
sich nicht nach Europa verpflanzen lassen. 

Auch wenn das Interesse an Latein­
amerika inzwischen deutlich im Ab­
klingen ist, wird man doch rückblik­
kend feststellen können, daß sich die 
Auseinandersetzung mit der dortigen 
Theologie und Kirchenpraxis aufs 
Ganze gesehen fruchtbar auf die theo­
logische Reflexion auswirkte. Durch 
die Begegnung mit der lateinamerika­
nischen Realität, die auch durch direk­
te Kontakte einzelner Mitglieder von 
Dritte-Welt-Gruppen mit Gemeinden 
und Projektpartnern in Lateinamerika 
gefördert wurde, ist es nicht nur zur 
Ausbildung einer Gesinnung weltwei­
ter Solidarität, sondern auch zum 
Austausch neuer Gemeindeerfahrun­
gen gekommen, was wiederum auf 
manche kirchliche Dokumente und 
pastorale Initiativen in Mitteleuropa 
abfärbte und auch an der Basis auf 
viele Pfarrgemeinden hierzulande zu­
rückwirkte. Der Blick nach Lateiname­
rika war somit mehr als ein "Seiten­
blick" oder ein neugieriges Schielen 
nach anderen Kirchenerfahrungen, er 
war eine "katholische Horizonterwei­
terung" der europäischen Kirche. 
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"Der Vergleich ähnlicher pastoraler Pro­
bleme in verschiedenen Teilen der einen 
katholischen Kirche (und auch darüber 
hinaus) und der Vergleich der Lösungen 
dieser Probleme wird in der praktischen 
Pastoral und auch in der Pastoraltheologie 
gewiß eine beträchtliche Rolle spielen. Die 
verschiedenen Kirchen und auch die loka­
len Teilkirchen innerhalb der katholischen 
Kirche dürfen sich zum Beispiel gegensei­
tig fragen: Wie versucht Ihr, mit dem 
Amterproblem zurechtzukommen? "5 Was 
Adolf Exeler hier schon vor Jahren in 
seinem Entwurf einer vergleichenden 
Pastoraltheologie angesprochen hat, 
bewegt viele Ortskirchen trotz ihrer 
ganz verschiedenen kulturellen und 
sozialen Voraussetzungen in ähnlich 
bedrängender Weise. Aus meiner Tä­
tigkeit in Brasilien weiß ich, wie oft 
sich die Gemeinden dort zu pastoralen 
Notlösungen gezwungen sehen, die 
zwar nicht ideal sind, aber doch die 
Kirche vor Ort einen Schritt weiter­
führen und am Leben erhalten. 

In Mitteleuropa fällt mir nun auf, daß 
hier in der Pastoral oft unbedenklich 
weitergeführt wird, was längst über­
dacht werden müßte, weil es dem 
Aufbau lebendiger Gemeinden im 
Wege steht. Während einzelne Orts­
kirchen sich bemühen, auch unter Ein­
beziehung der Gemeinden der seel­
sorglichen Notsituation zu begegnen, 
muß man bei anderen Diözesen des 
deutschsprachigen Raumes bisweilen 
den Eindruck von Raupenfahrzeugen 
gewinnen, die im Vertrauen auf die 
Stärke ihres soliden Getriebes pastora­
le Grundfragen vor sich herschieben 
und zugleich in Gefahr geraten, da 
und dort aufbrechende neue Formen 
kirchlichen Lebens zu überfahren. 

A. Exeler, Wege einer vergleichenden Pastoral, ThG 23 (1980) 12. 
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urch die zurückgehenden FEinnah- UNC Basisgemeinden freier Inıtiative und
INnen wird jedoch auch der „Treibstoff” Assozıiatıon aufbaut War Lateiname-
knapper Der Widerstand der Bevölke- rika ängs Prozefs Gange, der

die VO'!  - der „Bauleitung VOTL em den Armen Tür und Tor
geplante „Trassenführung” wächst e1iNner „basıskirchlichen“ Erfah-
und „Volksbegehren werden ete Der Hat ers, „Aalles
chlichen Raum eher als riskant be- [uNn, diese Entwicklung NIC: unter-
trachtet bınden sondern S1C fördern und S1e
Solche Vergleiche wollen kein Gene- die richtigen Bahnen leıiten 6 hat frei-
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und hauptberuflichen Mitarbeiterin- ächtigem rchen- und Gemeinde-

modell sich als weithin wirk-1len und Mitarbeitern jeden erglei
mıiıt der och LILLINIET flächendeckenden lichkeitsfrem:! und WECNLS „basisbezo-
astora Mitteleuropa verbietet SCH Gie sollte nicht mıiıt lateinameri-
möchte edigli naCc.  ich machen kanischen Vorbildern eziehung g_
und den VO  ; ängstlicher orge die bracht werden deren Entstehung und
Aufrechterhaltung kirchlicher Struk- Werdegang auf andere histori-
turen rfüllten 1C auf CIMNSE „befrei- sche Voraussetzungen aufbauen konn-
ende Erfahrungen lenken die die te als die Basısınittiativen Europa
brasilianische Kirche den etzten Der Hinwels Ferdinand Klostermanns,
ze.  en einer sOoz1lal und pasto- da{fßs e Basıs- der Initiativkirche
ral sehr prekären Situation Leben mındes der Ergänzung Urc. 211
erhalten en Angebots- und etreuungskirche be-

urie Y die den „Dienst den CAWAa-
chen”“ wahrnimm: gilt unter anderen

Pastoralpläne, 1e der Not Vorzeichen auch für Lateinamerika
gehorchten Denn dort mußte den gesellschaftlich

sprach- und rechtlos gemachten Ar-
ährend arl ahner hierzulande VOTLr IN und Unterdrückten zunächst
ber ZWahzl$ Jahren die Vision e111eT mal auf die eine geholfen und auch
Kirche entwarf, „die sıch (0/014) unten her kirchlich Mitspracherecht verschafft

Rahner, Strukturwandel der TC| als Aufgabe und Chance, Freiburg ı Br. 1972, 115
Sıievernich, „Basisgemeinde” LIhK, Bs K © CO Meftz, Jenseits bürgerlicher Religion, München-Mainz 1980, 111-127.

Klostermann, Die Basıiskirche ein u  1ier  D Weg und TODleme nak (1981) 190 'obels-
berger, Art „Basiskirche“ LthK>
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Durch die zurückgehenden Einnah­
men wird jedoch auch der "Treibstoff" 
knapper. Der Widerstand der Bevölke­
rung gegen die von der "Bauleitung" 
geplante "Trassenführung" wächst, 
und "Volksbegehren" werden im 
kirchlichen Raum eher als riskant be­
trachtet. 
Solche Vergleiche wollen kein Gene­
ralangriff auf notwendige kirchliche 
Amts- und Verwaltungsstrukturen 
sein oder das Engagement der Men­
schen, die in ihnen ihr Bestes geben, in 
Frage stellen. Die persönliche Erfah­
rung, daß Kirche auch dort möglich ist, 
wo ihr, wie zum Beispiel im brasiliani­
schen Nordosten, nur äußerst beschei­
dene finanzielle Mittel zur Verfügung 
stehen, wo der Mangel an Priestern 
und hauptberuflichen Mitarbeiterin­
nen und Mitarbeitern jeden Vergleich 
mit der noch immer flächendeckenden 
Pastoral in Mitteleuropa verbietet, 
möchte lediglich nachdenklich machen 
und den von ängstlicher Sorge um die 
Aufrechterhaltung kirchlicher Struk­
turen erfüllten Blick auf einige "befrei­
ende" Erfahrungen lenken, die die 
brasilianische Kirche in den letzten 
Jahrzehnten in einer sozial und pasto­
ral sehr prekären Situation am Leben 
erhalten haben. 

2. Pastoralpläne, die der Not 
gehorchten 

Während Karl Rahner hierzulande vor 
über zwanzig Jahren die Vision einer 
Kirche entwarf, "die sich von unten her 
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durch Basisgemeinden freier Initiative und 
Assoziation aufbaut", war in Lateiname­
rika längst ein Prozeß im Gange, der 
vor allem den Armen Tür und Tor zu 
einer neuen "basiskirchlichen" Erfah­
rung öffnete. Der Rat Rahners, "alles zu 
tun, um diese Entwicklung nicht zu unter­
binden, sondern sie zu fördern und sie in 
die richtigen Bahnen zu leiten",6 hat frei­
lich bei uns kaum Gehör gefunden. 
Daß hier die nachkonziliaren Such­
bewegungen engagierter christlicher 
Gruppen erheblich weniger zur Ent­
stehung von Basisgemeinden führten, 
dürfte viele Gründe haben/ muß aber 
rückblickend wohl als Verlust gewertet 
werden. Die Vorstellung von einer 
"nachbürgerlichen Basis- oder Initia­
tivkirche" 8 als einzigem zukunfts­
trächtigem Kirchen- und Gemeinde­
modell erwies sich als weithin wirk­
lichkeitsfremd und wenig "basisbezo­
gen". Sie sollte nicht mit lateinameri­
kanischen Vorbildern in Beziehung ge­
bracht werden, deren Entstehung und 
Werdegang auf ganz andere histori­
sche Voraussetzungen aufbauen konn­
te als die Basisinitiativen in Europa. 
Der Hinweis Ferdinand Klostermanns, 
daß eine Basis- oder Initiativkirche zu­
mindest der Ergänzung durch eine 
Angebots- und Betreuungskirche be­
dürfe/ die den "Dienst an den Schwa­
chen" wahrnimmt, gilt unter anderen 
Vorzeichen auch für Lateinamerika: 
Denn dort mußte den gesellschaftlich 
sprach- und rechtlos gemachten Ar­
men und Unterdrückten zunächst ein­
mal auf die Beine geholfen und auch 
kirchlich Mitspracherecht verschafft 

K. Rahner, Strukturwandel der Kirche als Aufgabe und Chance, Freiburg i. Br. 1972, 115. 
M. Sievernich, Art. "Basisgemeinde" LThK', Bd. 2, 74. 
J. B. Metz, Jenseits bürgerlicher Religion, München-Mainz 1980, 111-127. 
F. Klostermann, Die Basiskirche - ein neuer Weg und seine Probleme, Diak 12 (1981) 190; H. Hobels­
berger, Art. "Basiskirche", LthK3, Bd. 2, 75. 
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als einzelne Bischöfe Lalen und Or-und Raum gegeben werden, damit S1ie
den utbau der kleinen kirchlichen densschwestern erlaubten, mıit prie-
Gemeinschaften selbst die Han sterlosen Gemeinden Wortgottesdiens-
nehmen konnten. feiern. Da{fs SO Experimente

Verfechter einerFür europäische überhaupt möglich wurden, lag frei-
„Basiskirche“ der einer „  IC. VO  a liıch och- einer Theo-
unten‘'  44 HNas die atsache enttäuschend Jogie VO:  5 der Sendung der Lalen, S0OTM-

se1n, da{fs die Basisgemeinden Bra- dern extremen Priestermangel, der
silien ihren Ursprungsimpuls meilst sich als wirksamer ekklesiologisch-
Bischöfen, Priestern und rdens- pastoraler Nachhilfeunterricht erwIles.
schwestern verdanken und dann DiIie 1SCHNOIe wurden durch die rapide
durch gesamtbrasilianische und d1Öö- Ausbreitung protestantischer en

Pastoralpläne seelsorgli- und anderer relig1öser Gruppen azu
chen Priorität erhoben wurden. Eine un  J pastoralen Notlösun-
Zweiteilung der TC eiIne „Amts- gCcnhn Zuflucht nehmen. So wurde die
kirche”, al der apst, Bischöfe und Not eın auslösendes Moment für die
Klerus „konservatıv“ sind, auf der Entstehung der Basisgemeinden

Auch der manchen Diözesen desSeıite der Mächtigen stehen und en
Erneuerungen Widerstand en- brasilianischen Nordostens eginnen-
se  n, und einer „Volkskirche“”, die de Einsatz der Bekämpfung der
VO:  } unten her Bewegung Armut zunächst 3
setzt und eränderungen durchsetzt, sehr der orge das ganzheitliche
äßt sich weder für die europäische eil des Menschen, sondern der be-
och für die lateinamerikanische Kir- rechtigten efürchtung der Kirche, S1e
chengeschichte aufrechterhalten würde die Landbevölkerung sSOz1lal-
ıe Jüngste rasılianische Pastoralge- revolutionäre Gruppen verlieren. Die

erweıst sich vielleicht gerade auf diese Weise entstandenen AaS1S-
bewegungen w1ıe adı0o0- und Alpha-deshalb auch für eıne Neugesta  g

der emeindepastoral Mitteleuropa betisierungsprogramm und
mancher S1' als äaußerst lehr- cherseits gegründete ewerkschafts-

reich, weil durch die OKumente der bewegungen en jedoch einen ent-
Bischofskonferenz und durch pastora- sSscheidenden el daran, dafs all-
le tlatıven VoNn Bischöfen und ihrer mählich eın Bewußtseinsbildungspro-
pastoralen Mitarbeiterinnen!® und Mıt- ze{(s einsetzte, UrC den der cNrıstliche
arbeiter die Möglichkeit geschaffen Glaube auch die gesellschaftliche
wurde, auch Männer und irklichkeit einzugreifen begann
Frauen begannen, utfbau der klei- Starke eränderungen bewirkten
1Eell Gemeinden mitzuarbeiten und der rasilianischen Kirche die Laien
deren en  g übernehmen. HDazu der atholischen on, erster
bedurfte freilich eines langen Lern- Linie die Mitglieder der beiter- und
PIOZCSSCS, der Brasilien bereits Hochschuljugend, weil sS1e nicht
den fünfziger Jahren eingesetzt hatte, mehr 'arre und Djözese, sondern das

10 Diese Betonung der der Frau pastoralen Erneuerungsprozefß erweılst sıch schon reıin statı-
stisch als Notwendi keit: manchen lözesen waren die diözesanen Pastoralräte durch die ofße

der der astora. gen densschwestern und Laienmitarbeiterinnen oft mehrheitlich
VO)]  5 Frauen besetzt.

Weber /Not-wendige Schritte 

und Raum gegeben werden, damit sie 
den Aufbau der kleinen kirchlichen 
Gemeinschaften selbst in die Hand 
nehmen konnten. 
Für europäische Verfechter einer 
"Basiskirche" oder einer "Kirche von 
unten" mag die Tatsache enttäuschend 
sein, daß die Basisgemeinden in Bra­
silien ihren Ursprungsimpuls meist 
Bischöfen, Priestern und Ordens­
schwestern verdanken und dann 
durch gesamtbrasilianische und diö­
zesane Pastoralpläne zur seelsorgli­
chen Priorität erhoben wurden. Eine 
Zweiteilung der Kirche in eine "Amts­
kirche" , in der Papst, Bischöfe und 
Klerus "konservativ" sind, auf der 
Seite der Mächtigen stehen und allen 
Erneuerungen Widerstand entgegen­
setzen, und einer "Volkskirche" , die 
von unten her Aufbrüche in Bewegung 
setzt und Veränderungen durchsetzt, 
läßt sich weder für die europäische 
noch für die lateinamerikanische Kir­
chengeschichte aufrechterhalten. 
Die jüngste brasilianische Pastoralge­
schichte erweist sich vielleicht gerade 
deshalb auch für eine Neugestaltung 
der Gemeindepastoral in Mitteleuropa 
in mancher Hinsicht als äußerst lehr­
reich, weil durch die Dokumente der 
Bischofskonferenz und durch pastora­
le Initiativen von Bischöfen und ihrer 
pastoralen Mitarbeiterinnen10 und Mit­
arbeiter die Möglichkeit geschaffen 
wurde, daß auch einfache Männer und 
Frauen begannen, am Aufbau der klei­
nen Gemeinden mitzuarbeiten und 
deren Leitung zu übernehmen. Dazu 
bedurfte es freilich eines langen Lern­
prozesses, der in Brasilien bereits in 
den fünfziger Jahren eingesetzt hatte, 
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als einzelne Bischöfe Laien und Or­
densschwestern erlaubten, mit prie­
sterlosen Gemeinden Wortgottesdiens­
te zu feiern. Daß solche Experimente 
überhaupt möglich wurden, lag frei­
lich noch nicht an einer neuen Theo­
logie von der Sendung der Laien, son­
dern am extremen Priestermangel, der 
sich als wirksamer ekklesiologisch­
pastoraler Nachhilfeunterricht erwies. 
Die Bischöfe wurden durch die rapide 
Ausbreitung protestantischer Kirchen 
und anderer religiöser Gruppen dazu 
gezwungen, zu pastoralen Notlösun­
gen Zuflucht zu nehmen. So wurde die 
Not ein auslösendes Moment für die 
Entstehung der Basisgemeinden 
Auch der in manchen Diözesen des 
brasilianischen Nordostens beginnen­
de Einsatz in der Bekämpfung der 
Armut entsprang zunächst gar nicht so 
sehr der Sorge um das ganzheitliche 
Heil des Menschen, sondern der be­
rechtigten Befürchtung der Kirche, sie 
würde die Landbevölkerung an sozial­
revolutionäre Gruppen verlieren. Die 
auf diese Weise entstandenen Basis­
bewegungen wie Radio- und Alpha­
betisierungsprogramme und kirchli­
cherseits gegründete Gewerkschafts­
bewegungen hatten jedoch einen ent­
scheidenden Anteil daran, daß all­
mählich ein Bewußtseinsbildungspro­
zeß einsetzte, durch den der christliche 
Glaube auch in die gesellschaftliche 
Wirklichkeit einzugreifen begann. 
Starke Veränderungen bewirkten in 
der brasilianischen Kirche die Laien 
der Katholischen Aktion, in erster 
Linie die Mitglieder der Arbeiter- und 
Hochschuljugend, weil für sie nicht 
mehr Pfarre und Diözese, sondern das 

10 Diese Betonung der Rolle der Frau im pastoralen Erneuerungsprozeß erweist sich schon rein stati­
stisch als Notwendigkeit: In manchen Diözesen waren die diözesanen Pastoralräte durch die große 
Anzahl der in der Pastoral tätigen Ordensschwestern und Laienmitarbeiterinnen oft mehrheitlich 
von Frauen besetzt. 
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Jjeweilige sozlale eu Ort ihres p_ rungen eıner Subjektwerdung der
storalen Handelns war.! Gemeinden, denen das leder-
Im ahrnehmen der sozilalen Wirk- ufleben traditioneller Charismen des
ichkeit und Hinhören auf die Volkskatholizismus und neuentstehen-
Klopfzeichen der Zeıt hat sich die de Geistesgaben einer reichen 1el-
aStora. erneuert. Für Brasilien äßt falt VO  a Dienstämtern führten
sich eindeutig nachweisen, da{s dort Der soOziale und pastorale Notstand hat
wohl nicht einer befreienden Evan- auch die Pastoralpläne „diktiert”:
gelisierung gekommen wäre, W e dem 1962 auf Drängen Johannes
sich die Kirche der sozlalen Um- ausgearbeiteten, auf Erfahrungen der

Katholischen on und der „Bewe-bruchsi  atıon der fünfziger Jahre und
den schweren Jahren der Militär- für eiIne bessere 'elt“ aufbauen-

diktatur ach 1964 nicht genötigt SC den „Notstandsplan”, betrachten die
hen hätte, Stellung beziehen. Man Bischöfe die atürliche Gemeinschaf-
kann auch davon ausgehen, da{fs die ten innerhalb der Pfarrei als Ausgangs-
riesigen Pfarreien nıe rage gestellt punkt für eine eue Gemeindeerfah-
worden waren, W e nicht fast en dem für die Jahre 1966 bis
Diöozesen „der Hut gebrannt hätte“” 1970 entworfenen „Plan für die Ge-
Der extreme Priestermangel veranladfte samtpastoral” wird ausdrücklich eiINne
1SCNOTIe und erus pastoralen Dezentralisierung der Pfarrei und die
Notlösungen, die ihrerseits wiederum Schaffung VO  z Basısgemeinschaften
den Weg dafür öffneten, dafß die Volk- gefordert.” Die ausgedehnten Pfarr-
Gottes-Theologie des Zweıten atika- gemeinden würden, betonen die
Uums nicht ur theologisc rezıplert, ischöfe, vorwiegend als Verwaltungs-
sondern auch pastora. praktiziert WUTrT- strukturen empfunden und machten
de. Da eiıne flächendeckende Betreu- den Menschen schwer, sich als ebendi-
ungspastoral vielerorts 'aCcC. un- und mitverantwortliche Glieder der

Kirche fühlen Hinblick auf diemöglich WAäLTr, kam e VOT em den
priesterarmen ländlichen ebieten mitteleuropäische Situation ist bemer-
und der Peripherie der großen kenswert, da{fs diesem brasiliani-
Städte, also unter den Armen, ge- schen Pastoralplan auf die ländlichen

ESs 1st wen1ig bekannt, da{s die Erfahrung der katholischen Aktıon Brasilien als eiıne Kirchen-
erfahrung der Welt der sozialen Spannungen und ınen großen Einfluf auf die
ntstehung der Pastoralkonstitution des Vatikanums hatte. „Sollten WIT unseTrTe HANZE ®,  1t dar-
auf verwenden, interne TODlIeme der Kirche diskutieren, während wel Drittel der Menschheit
ungers sterben?”, fragte Dom elder (_amara, der als Generalsekretär selbst iner der Motoren
der Katholischen Aktion Brasilien Wäar und als Sekretär der ateinamerikanischen Bischofs-
konferenz auf dem Oonzıil seinen Finfl: geltend machen onnte. Die VOMN vehement vertrete-
jel: einung, da{fß das größte Problem Lateinamerikas S  Pln der Priestermangel, sondern die
Unterentwicklung sel, VOon der pastoralen 'eıte dieses Mannes, der dieser eıt freilich
auch lateinamerikanischen Episkopat eın einsamer ufer der uste und der ertreier iner
Minderheit WAär, die sich ber späater Medellin durchsetzte und ortan das Bild der Kirche
Lateinamerika pragte: Vgl oeller, IH/ 247; vgl auch eSCH, Das Zweite atıka-
nische Onzil: (1962-1965); Vorgeschichte Verlauf Ergebnisse Nachgeschichte, Würzburg

219
Goldstein, Art. „Kirchliche Basisgemeinde”, Kleines Lexikon Theologie der Befreiung,

Düsseldorf 1991,
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jeweilige soziale Milieu Ort ihres pa­
storalen Handelns war.1\ 
Im Wahrnehmen der sozialen Wirk­
lichkeit und im Hinhören auf die 
Klopfzeichen der Zeit hat sich die 
Pastoral erneuert. Für Brasilien läßt 
sich eindeutig nachweisen, daß es dort 
wohl nicht zu einer befreienden Evan­
gelisierung gekommen wäre, wenn 
sich die Kirche in der sozialen Um­
bruchsituation der fünfziger Jahre und 
in den schweren Jahren der Militär­
diktatur nach 1964 nicht genötigt gese­
hen hätte, Stellung zu beziehen. Man 
kann auch davon ausgehen, daß die 
riesigen Pfarreien nie in Frage gestellt 
worden wären, wenn nicht in fast allen 
Diözesen "der Hut gebrannt hätte": 
Der extreme Priestermangel veranlaßte 
Bischöfe und Klerus zu pastoralen 
Notlösungen, die ihrerseits wiederum 
den Weg dafür öffneten, daß die Volk­
Gottes-Theologie des Zweiten Vatika­
nums nicht nur theologisch rezipiert, 
sondern auch pastoral praktiziert wur­
de. Da eine flächendeckende Betreu­
ungspastoral vielerorts einfach un­
möglich war, kam es vor allem in den 
priesterarmen ländlichen Gebieten 
und an der Peripherie der großen 
Städte, also unter den Armen, notge-

Weber/Not-wendige Schritte 

drungen zu einer Subjektwerdung der 
Gemeinden, in denen das Wieder­
aufleben traditioneller Charismen des 
Volkskatholizismus und neuentstehen­
de Geistesgaben zu einer reichen Viel­
falt von Dienstämtern führten. 
Der soziale und pastorale Notstand hat 
auch die Pastoralpläne "diktiert": In 
dem 1962 auf Drängen Johannes XXIII. 
ausgearbeiteten, auf Erfahrungen der 
Katholischen Aktion und der "Bewe­
gung für eine bessere Welt" aufbauen­
den "Notstandsplan", betrachten die 
Bischöfe die natürlichen Gemeinschaf­
ten innerhalb der Pfarrei als Ausgangs­
punkt für eine neue Gemeindeerfah­
rung. In dem für die Jahre 1966 bis 
1970 entworfenen "Plan für die Ge­
samtpastoral" wird ausdrücklich eine 
Dezentralisierung der Pfarrei und die 
Schaffung von Basisgemeinschaften 
gefordert. 12 Die ausgedehnten Pfarr­
gemeinden würden, so betonen die 
Bischöfe, vorwiegend als Verwaltungs­
strukturen empfunden und machten es 
den Menschen schwer, sich als lebendi­
ge und mitverantwortliche Glieder der 
Kirche zu fühlen. Im Hinblick auf die 
mitteleuropäische Situation ist bemer­
kenswert, daß in diesem brasiliani­
schen Pastoralplan auf die ländlichen 

Es ist wenig bekannt, daß die Erfahrung der katholischen Aktion in Brasilien als eine Kirchen­
erfahrung in der Welt der sozialen Spannungen und Konflikte einen großen Einfluß auf die 
Entstehung der Pastoralkonstitution des 2. Vatikanums hatte. "Sollten wir unsere ganze Zeit dar­
auf verwenden, interne Probleme der Kirche zu diskutieren, während zwei Drittel der Menschheit 
Hungers sterben?", fragte Dom Helder Camara, der als Generalsekretär selbst einer der Motoren 
der Katholischen Aktion in Brasilien war und als Sekretär der lateinamerikanischen Bischofs­
konferenz auf dem Konzil seinen Einfluß geltend machen konnte. Die von Ihm vehement vertrete­
ne Meinung, daß das größte Problem Lateinamerikas nicht der Priestermangel, sondern die 
Unterentwicklung sei, zeugt von der pastoralen Weite dieses Mannes, der zu dieser Zeit freilich 
auch im lateinamerikanischen Episkopat ein einsamer Rufer in der Wüste und der Vertreter einer 
Minderheit war, die sich aber später in Medellin durchsetzte und fortan das Bild der Kirche in 
Lateinamerika prägte: Vgl. C. Moel/er, in: LThK' E m, 247; vgl. auch O.H. Pesch, Das Zweite Vatika­
nische Konzil: (1962-1965); Vorgeschichte - Verlauf - Ergebnisse - Nachgeschichte, Würzburg 
'1994,319. 

12 H. Goldstein, Art. "Kirchliche Basisgemeinde", in: Kleines Lexikon zur Theologie der Befreiung, 
Düsseldorf 1991,17. 
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orf- und Kapellengemeinschaften weigern?141  Weber/Not-wendige Schritte  Dorf-  und Kapellengemeinschaften  weigern? ... Wenn wir davon ausgehen, daß wir  einfach die momentane Form des Priestertums  hingewiesen wird,*® denen im brasilia-  behalten, ist es klar, daß wir die Basisgemeinden  nischen Laienkatholizismus eine große  nicht erreichen werden...  u14  Bedeutung zukam und die auch in  manchen Regionen die Ausgangsbasis  Wie dieser Text einer bereits Anfang  der siebziger Jahre von der Bischofs-  für die Entstehung der Basisgemein-  den bildeten. Bei uns wurde ihnen  konferenz in Auftrag gegebenen Studie  des nationalen Pastoralinstitutes zeigt,  nach dem 2. Vatikanum bedauerlicher-  wurden die Schwierigkeiten immer  weise kaum noch ein Wert beigemes-  sen. Die Aufgliederung der großen  wieder zur Sprache gebracht. Auf der  römischen Synode des Jahres 1990 be-  Pfarren in kleine Gemeinden war eine  pastorale Option, die besonders den  klagte sich ein brasilianischer Bischof  über das mangelnde Verständnis ge-  Armen eine neue Erfahrung von  genüber der pastoralen Notsituation  Kirche ermöglichte. Ohne die Präsenz  vieler Ortskirchen der Dritten Welt  der zahlreichen Basisgemeinden hätte  und forderte neue Formen des Amtes:  die katholische Kirche gegenüber dem  übermächtigen Angebot neuer christli-  „Wir befinden uns in einem historischen Augen-  blick, in dem wir an eine Neustrukturierung des  cher Gruppierungen aus dem Raum  pastoralen Dienstes denken müssen  Man  wird in den kleineren Gemeinden eine Vielfalt  der Pfingstkirchen und dem starken  Einfluß verschiedener Sekten gerade in  neuer Dienstämter entwickeln ... Man wird aber  den Randzonen der Großstädte kaum  auch ernsthaft und ohne Angst vor Tabus die  Notwendigkeit und Möglichkeit untersuchen  eine Überlebenschance gehabt. Hier  müssen, jene bewährten Männer für die Leitung  wurde aber auch sehr bald die Un-  der Eucharistiefeier in den zahlreichen Gemein-  den zu weihen, die bereits da sind und in ihnen  beweglichkeit der katholischen Ämter-  struktur sichtbar, durch die sich für  wirken. Diese Untersuchung ist aus pastoralen  Gründen notwendig, weil nach menschlichem  die katholischen Basisgemeinden eine  Ermessen keine Aussicht besteht, daß es in den  Reihe von pastoralen Engpässen und  nächsten Generationen genügend Berufungen  theologischen Widersprüchen ergeben:  geben wird, in denen der Zölibat authentisch ge-  lebt wird. Der pastorale Dienst aber ist unerläß-  „Selbst wenn wir von der Annahme ausgehen,  lich in so vielen kirchlichen Gemeinden, die in  daß die momentane Pfarr- und Diözesanstruktur  Gefahr sind, in dem Moment in die Situation der  aufrechterhalten bleibt, in die sich die Basisge-  Sekten zu verfallen, als in ihnen die Eucharistie  meinden einfügen, (erhebt sich doch die Frage),  als Höhepunkt kirchlichen Lebens nicht mehr  ob wir in ihnen die regelmäßige Feier der Eucha-  gefeiert wird.“ !®  ristie ermöglichen müssen oder nicht? ... Wenn  die Eucharistie ein Wesenselement der Ekkle-  Wie berechtigt die hier zum Ausdruck  siologie ist oder besser, wenn die Eucharistie der  gebrachte Sorge ist, beweist die neue-  höchste Ausdruck der Kirche ist, können wir da  ste von der Bischofskonferenz in Auf-  einer selbst kleinen Gemeinde, die ihren Glau-  ben lebt und die Fülle des sakramentalen Lebens  trag gegebene Untersuchung von 1994,  wünscht, die häufige Feier der Eucharistie ver-  nach der drei Viertel der katholischen  13  Conferencia Nacional dos Bispos do Brasil, Plano de Pastoral de Conjunto. 1966—-1970, Rio de Janeiro-  Guanabara 1967, 36-39. Auch in Medellin drängen die lateinamerikanischen Bischöfe auf eine  Erneuerung der pastoralen Strukturen. Sie sehen vor allem in der „Basisgemeinschaft ... das heißt  ... einer Gemeinschaft am Ort oder in der Umgebung, die ... eine solche Dimension hat, daß sie die  persönliche geschwisterliche Begegnung unter ihren Mitgliedern erlaubt“, die „Kernzelle kirchli-  cher Strukturierung, Quelle der Evangelisierung ... und (den) Hauptfaktor der menschlichen  Förderung und Entwicklung”“: Adveniat (Hg.), Sämtliche Beschlüsse der II. Generalversammlung  4  des lateinamerikanischen Episkopats. Medellin 24.8.—6.9. 1968, 143-144.  15  Estudos da CNBB — 3, Säo Paulo 1974, 146.  Mitteilungen der brasilianischen Bischofskonferenz n. 445, 1332f.Wenn WITr davon ausgehen, dafl WIr
'aCc. die mMmOoMentane Form des rTiestertumshingewlesen wird,’® denen 1mM brasıilia-
ehalten, ist eSs klar, da{f WITr die Basisgemeindennischen Laienkatholizismus eiıne oroße -  n erreichen werden. ‘“ 14

Bedeutung zukam und die auch
manchen Kegionen die usgangsbasıs Wiıe dieser Jlext einer bereits Anfang

der siebziger Jahre VO  - der ischof{s-für die Entstehung der Basisgemein-
den ıldeten Bel wurde ihnen konferenz Auftrag gegebenen tudie

des nationalen Pastoralinstitutes zelgt,ach dem anum bedauerlicher- wurden die Schwierigkeiten immerwelse kaum noch eın Wert beigemes-
SE  S Die Aufgliederung der großen wieder Z.UT Sprache gebracht. Auf der

römischen ynode des res 1990 be-Pfarren kleine Gemeinden War eiINe
pastorale Option, die besonders den klagte sich eın brasilianischer Bischof

ber das mangelnde Verständnis g_Armen eine eue Erfahrung VO  D genüber der pastoralen NotsituationIC ermöglichte. Ohne die Präsenz vieler Ortskirchen der Dritten Weltder zahlreichen Basisgemeinden hätte und Orderte euUue Formen des Amtesdie katholische IC gegenüber dem
übermächtigen Angebot christli- „Wiır befinden iınem historischen ugen-

blick, dem WIT eine Neustrukturierung descher ruppierungen aus dem Raum pastoralen Dienstes en mussen Man
wird den eineren Gemeinden eine Vielfaltder Pfingstkirchen und dem starken

Finflufs verschiedener Sekten gerade Dienstämter entwickeln141  Weber/Not-wendige Schritte  Dorf-  und Kapellengemeinschaften  weigern? ... Wenn wir davon ausgehen, daß wir  einfach die momentane Form des Priestertums  hingewiesen wird,*® denen im brasilia-  behalten, ist es klar, daß wir die Basisgemeinden  nischen Laienkatholizismus eine große  nicht erreichen werden...  u14  Bedeutung zukam und die auch in  manchen Regionen die Ausgangsbasis  Wie dieser Text einer bereits Anfang  der siebziger Jahre von der Bischofs-  für die Entstehung der Basisgemein-  den bildeten. Bei uns wurde ihnen  konferenz in Auftrag gegebenen Studie  des nationalen Pastoralinstitutes zeigt,  nach dem 2. Vatikanum bedauerlicher-  wurden die Schwierigkeiten immer  weise kaum noch ein Wert beigemes-  sen. Die Aufgliederung der großen  wieder zur Sprache gebracht. Auf der  römischen Synode des Jahres 1990 be-  Pfarren in kleine Gemeinden war eine  pastorale Option, die besonders den  klagte sich ein brasilianischer Bischof  über das mangelnde Verständnis ge-  Armen eine neue Erfahrung von  genüber der pastoralen Notsituation  Kirche ermöglichte. Ohne die Präsenz  vieler Ortskirchen der Dritten Welt  der zahlreichen Basisgemeinden hätte  und forderte neue Formen des Amtes:  die katholische Kirche gegenüber dem  übermächtigen Angebot neuer christli-  „Wir befinden uns in einem historischen Augen-  blick, in dem wir an eine Neustrukturierung des  cher Gruppierungen aus dem Raum  pastoralen Dienstes denken müssen  Man  wird in den kleineren Gemeinden eine Vielfalt  der Pfingstkirchen und dem starken  Einfluß verschiedener Sekten gerade in  neuer Dienstämter entwickeln ... Man wird aber  den Randzonen der Großstädte kaum  auch ernsthaft und ohne Angst vor Tabus die  Notwendigkeit und Möglichkeit untersuchen  eine Überlebenschance gehabt. Hier  müssen, jene bewährten Männer für die Leitung  wurde aber auch sehr bald die Un-  der Eucharistiefeier in den zahlreichen Gemein-  den zu weihen, die bereits da sind und in ihnen  beweglichkeit der katholischen Ämter-  struktur sichtbar, durch die sich für  wirken. Diese Untersuchung ist aus pastoralen  Gründen notwendig, weil nach menschlichem  die katholischen Basisgemeinden eine  Ermessen keine Aussicht besteht, daß es in den  Reihe von pastoralen Engpässen und  nächsten Generationen genügend Berufungen  theologischen Widersprüchen ergeben:  geben wird, in denen der Zölibat authentisch ge-  lebt wird. Der pastorale Dienst aber ist unerläß-  „Selbst wenn wir von der Annahme ausgehen,  lich in so vielen kirchlichen Gemeinden, die in  daß die momentane Pfarr- und Diözesanstruktur  Gefahr sind, in dem Moment in die Situation der  aufrechterhalten bleibt, in die sich die Basisge-  Sekten zu verfallen, als in ihnen die Eucharistie  meinden einfügen, (erhebt sich doch die Frage),  als Höhepunkt kirchlichen Lebens nicht mehr  ob wir in ihnen die regelmäßige Feier der Eucha-  gefeiert wird.“ !®  ristie ermöglichen müssen oder nicht? ... Wenn  die Eucharistie ein Wesenselement der Ekkle-  Wie berechtigt die hier zum Ausdruck  siologie ist oder besser, wenn die Eucharistie der  gebrachte Sorge ist, beweist die neue-  höchste Ausdruck der Kirche ist, können wir da  ste von der Bischofskonferenz in Auf-  einer selbst kleinen Gemeinde, die ihren Glau-  ben lebt und die Fülle des sakramentalen Lebens  trag gegebene Untersuchung von 1994,  wünscht, die häufige Feier der Eucharistie ver-  nach der drei Viertel der katholischen  13  Conferencia Nacional dos Bispos do Brasil, Plano de Pastoral de Conjunto. 1966—-1970, Rio de Janeiro-  Guanabara 1967, 36-39. Auch in Medellin drängen die lateinamerikanischen Bischöfe auf eine  Erneuerung der pastoralen Strukturen. Sie sehen vor allem in der „Basisgemeinschaft ... das heißt  ... einer Gemeinschaft am Ort oder in der Umgebung, die ... eine solche Dimension hat, daß sie die  persönliche geschwisterliche Begegnung unter ihren Mitgliedern erlaubt“, die „Kernzelle kirchli-  cher Strukturierung, Quelle der Evangelisierung ... und (den) Hauptfaktor der menschlichen  Förderung und Entwicklung”“: Adveniat (Hg.), Sämtliche Beschlüsse der II. Generalversammlung  4  des lateinamerikanischen Episkopats. Medellin 24.8.—6.9. 1968, 143-144.  15  Estudos da CNBB — 3, Säo Paulo 1974, 146.  Mitteilungen der brasilianischen Bischofskonferenz n. 445, 1332f.Man wird ber
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ristie ermöglichen mussen der nicht?141  Weber/Not-wendige Schritte  Dorf-  und Kapellengemeinschaften  weigern? ... Wenn wir davon ausgehen, daß wir  einfach die momentane Form des Priestertums  hingewiesen wird,*® denen im brasilia-  behalten, ist es klar, daß wir die Basisgemeinden  nischen Laienkatholizismus eine große  nicht erreichen werden...  u14  Bedeutung zukam und die auch in  manchen Regionen die Ausgangsbasis  Wie dieser Text einer bereits Anfang  der siebziger Jahre von der Bischofs-  für die Entstehung der Basisgemein-  den bildeten. Bei uns wurde ihnen  konferenz in Auftrag gegebenen Studie  des nationalen Pastoralinstitutes zeigt,  nach dem 2. Vatikanum bedauerlicher-  wurden die Schwierigkeiten immer  weise kaum noch ein Wert beigemes-  sen. Die Aufgliederung der großen  wieder zur Sprache gebracht. Auf der  römischen Synode des Jahres 1990 be-  Pfarren in kleine Gemeinden war eine  pastorale Option, die besonders den  klagte sich ein brasilianischer Bischof  über das mangelnde Verständnis ge-  Armen eine neue Erfahrung von  genüber der pastoralen Notsituation  Kirche ermöglichte. Ohne die Präsenz  vieler Ortskirchen der Dritten Welt  der zahlreichen Basisgemeinden hätte  und forderte neue Formen des Amtes:  die katholische Kirche gegenüber dem  übermächtigen Angebot neuer christli-  „Wir befinden uns in einem historischen Augen-  blick, in dem wir an eine Neustrukturierung des  cher Gruppierungen aus dem Raum  pastoralen Dienstes denken müssen  Man  wird in den kleineren Gemeinden eine Vielfalt  der Pfingstkirchen und dem starken  Einfluß verschiedener Sekten gerade in  neuer Dienstämter entwickeln ... Man wird aber  den Randzonen der Großstädte kaum  auch ernsthaft und ohne Angst vor Tabus die  Notwendigkeit und Möglichkeit untersuchen  eine Überlebenschance gehabt. Hier  müssen, jene bewährten Männer für die Leitung  wurde aber auch sehr bald die Un-  der Eucharistiefeier in den zahlreichen Gemein-  den zu weihen, die bereits da sind und in ihnen  beweglichkeit der katholischen Ämter-  struktur sichtbar, durch die sich für  wirken. Diese Untersuchung ist aus pastoralen  Gründen notwendig, weil nach menschlichem  die katholischen Basisgemeinden eine  Ermessen keine Aussicht besteht, daß es in den  Reihe von pastoralen Engpässen und  nächsten Generationen genügend Berufungen  theologischen Widersprüchen ergeben:  geben wird, in denen der Zölibat authentisch ge-  lebt wird. Der pastorale Dienst aber ist unerläß-  „Selbst wenn wir von der Annahme ausgehen,  lich in so vielen kirchlichen Gemeinden, die in  daß die momentane Pfarr- und Diözesanstruktur  Gefahr sind, in dem Moment in die Situation der  aufrechterhalten bleibt, in die sich die Basisge-  Sekten zu verfallen, als in ihnen die Eucharistie  meinden einfügen, (erhebt sich doch die Frage),  als Höhepunkt kirchlichen Lebens nicht mehr  ob wir in ihnen die regelmäßige Feier der Eucha-  gefeiert wird.“ !®  ristie ermöglichen müssen oder nicht? ... Wenn  die Eucharistie ein Wesenselement der Ekkle-  Wie berechtigt die hier zum Ausdruck  siologie ist oder besser, wenn die Eucharistie der  gebrachte Sorge ist, beweist die neue-  höchste Ausdruck der Kirche ist, können wir da  ste von der Bischofskonferenz in Auf-  einer selbst kleinen Gemeinde, die ihren Glau-  ben lebt und die Fülle des sakramentalen Lebens  trag gegebene Untersuchung von 1994,  wünscht, die häufige Feier der Eucharistie ver-  nach der drei Viertel der katholischen  13  Conferencia Nacional dos Bispos do Brasil, Plano de Pastoral de Conjunto. 1966—-1970, Rio de Janeiro-  Guanabara 1967, 36-39. Auch in Medellin drängen die lateinamerikanischen Bischöfe auf eine  Erneuerung der pastoralen Strukturen. Sie sehen vor allem in der „Basisgemeinschaft ... das heißt  ... einer Gemeinschaft am Ort oder in der Umgebung, die ... eine solche Dimension hat, daß sie die  persönliche geschwisterliche Begegnung unter ihren Mitgliedern erlaubt“, die „Kernzelle kirchli-  cher Strukturierung, Quelle der Evangelisierung ... und (den) Hauptfaktor der menschlichen  Förderung und Entwicklung”“: Adveniat (Hg.), Sämtliche Beschlüsse der II. Generalversammlung  4  des lateinamerikanischen Episkopats. Medellin 24.8.—6.9. 1968, 143-144.  15  Estudos da CNBB — 3, Säo Paulo 1974, 146.  Mitteilungen der brasilianischen Bischofskonferenz n. 445, 1332f.Wenn
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Erneuerung der pastoralen Strukturen. Sie sehen VOT Tliem der „Basisgemeinschaft141  Weber/Not-wendige Schritte  Dorf-  und Kapellengemeinschaften  weigern? ... Wenn wir davon ausgehen, daß wir  einfach die momentane Form des Priestertums  hingewiesen wird,*® denen im brasilia-  behalten, ist es klar, daß wir die Basisgemeinden  nischen Laienkatholizismus eine große  nicht erreichen werden...  u14  Bedeutung zukam und die auch in  manchen Regionen die Ausgangsbasis  Wie dieser Text einer bereits Anfang  der siebziger Jahre von der Bischofs-  für die Entstehung der Basisgemein-  den bildeten. Bei uns wurde ihnen  konferenz in Auftrag gegebenen Studie  des nationalen Pastoralinstitutes zeigt,  nach dem 2. Vatikanum bedauerlicher-  wurden die Schwierigkeiten immer  weise kaum noch ein Wert beigemes-  sen. Die Aufgliederung der großen  wieder zur Sprache gebracht. Auf der  römischen Synode des Jahres 1990 be-  Pfarren in kleine Gemeinden war eine  pastorale Option, die besonders den  klagte sich ein brasilianischer Bischof  über das mangelnde Verständnis ge-  Armen eine neue Erfahrung von  genüber der pastoralen Notsituation  Kirche ermöglichte. Ohne die Präsenz  vieler Ortskirchen der Dritten Welt  der zahlreichen Basisgemeinden hätte  und forderte neue Formen des Amtes:  die katholische Kirche gegenüber dem  übermächtigen Angebot neuer christli-  „Wir befinden uns in einem historischen Augen-  blick, in dem wir an eine Neustrukturierung des  cher Gruppierungen aus dem Raum  pastoralen Dienstes denken müssen  Man  wird in den kleineren Gemeinden eine Vielfalt  der Pfingstkirchen und dem starken  Einfluß verschiedener Sekten gerade in  neuer Dienstämter entwickeln ... Man wird aber  den Randzonen der Großstädte kaum  auch ernsthaft und ohne Angst vor Tabus die  Notwendigkeit und Möglichkeit untersuchen  eine Überlebenschance gehabt. Hier  müssen, jene bewährten Männer für die Leitung  wurde aber auch sehr bald die Un-  der Eucharistiefeier in den zahlreichen Gemein-  den zu weihen, die bereits da sind und in ihnen  beweglichkeit der katholischen Ämter-  struktur sichtbar, durch die sich für  wirken. Diese Untersuchung ist aus pastoralen  Gründen notwendig, weil nach menschlichem  die katholischen Basisgemeinden eine  Ermessen keine Aussicht besteht, daß es in den  Reihe von pastoralen Engpässen und  nächsten Generationen genügend Berufungen  theologischen Widersprüchen ergeben:  geben wird, in denen der Zölibat authentisch ge-  lebt wird. Der pastorale Dienst aber ist unerläß-  „Selbst wenn wir von der Annahme ausgehen,  lich in so vielen kirchlichen Gemeinden, die in  daß die momentane Pfarr- und Diözesanstruktur  Gefahr sind, in dem Moment in die Situation der  aufrechterhalten bleibt, in die sich die Basisge-  Sekten zu verfallen, als in ihnen die Eucharistie  meinden einfügen, (erhebt sich doch die Frage),  als Höhepunkt kirchlichen Lebens nicht mehr  ob wir in ihnen die regelmäßige Feier der Eucha-  gefeiert wird.“ !®  ristie ermöglichen müssen oder nicht? ... Wenn  die Eucharistie ein Wesenselement der Ekkle-  Wie berechtigt die hier zum Ausdruck  siologie ist oder besser, wenn die Eucharistie der  gebrachte Sorge ist, beweist die neue-  höchste Ausdruck der Kirche ist, können wir da  ste von der Bischofskonferenz in Auf-  einer selbst kleinen Gemeinde, die ihren Glau-  ben lebt und die Fülle des sakramentalen Lebens  trag gegebene Untersuchung von 1994,  wünscht, die häufige Feier der Eucharistie ver-  nach der drei Viertel der katholischen  13  Conferencia Nacional dos Bispos do Brasil, Plano de Pastoral de Conjunto. 1966—-1970, Rio de Janeiro-  Guanabara 1967, 36-39. Auch in Medellin drängen die lateinamerikanischen Bischöfe auf eine  Erneuerung der pastoralen Strukturen. Sie sehen vor allem in der „Basisgemeinschaft ... das heißt  ... einer Gemeinschaft am Ort oder in der Umgebung, die ... eine solche Dimension hat, daß sie die  persönliche geschwisterliche Begegnung unter ihren Mitgliedern erlaubt“, die „Kernzelle kirchli-  cher Strukturierung, Quelle der Evangelisierung ... und (den) Hauptfaktor der menschlichen  Förderung und Entwicklung”“: Adveniat (Hg.), Sämtliche Beschlüsse der II. Generalversammlung  4  des lateinamerikanischen Episkopats. Medellin 24.8.—6.9. 1968, 143-144.  15  Estudos da CNBB — 3, Säo Paulo 1974, 146.  Mitteilungen der brasilianischen Bischofskonferenz n. 445, 1332f.das heißt141  Weber/Not-wendige Schritte  Dorf-  und Kapellengemeinschaften  weigern? ... Wenn wir davon ausgehen, daß wir  einfach die momentane Form des Priestertums  hingewiesen wird,*® denen im brasilia-  behalten, ist es klar, daß wir die Basisgemeinden  nischen Laienkatholizismus eine große  nicht erreichen werden...  u14  Bedeutung zukam und die auch in  manchen Regionen die Ausgangsbasis  Wie dieser Text einer bereits Anfang  der siebziger Jahre von der Bischofs-  für die Entstehung der Basisgemein-  den bildeten. Bei uns wurde ihnen  konferenz in Auftrag gegebenen Studie  des nationalen Pastoralinstitutes zeigt,  nach dem 2. Vatikanum bedauerlicher-  wurden die Schwierigkeiten immer  weise kaum noch ein Wert beigemes-  sen. Die Aufgliederung der großen  wieder zur Sprache gebracht. Auf der  römischen Synode des Jahres 1990 be-  Pfarren in kleine Gemeinden war eine  pastorale Option, die besonders den  klagte sich ein brasilianischer Bischof  über das mangelnde Verständnis ge-  Armen eine neue Erfahrung von  genüber der pastoralen Notsituation  Kirche ermöglichte. Ohne die Präsenz  vieler Ortskirchen der Dritten Welt  der zahlreichen Basisgemeinden hätte  und forderte neue Formen des Amtes:  die katholische Kirche gegenüber dem  übermächtigen Angebot neuer christli-  „Wir befinden uns in einem historischen Augen-  blick, in dem wir an eine Neustrukturierung des  cher Gruppierungen aus dem Raum  pastoralen Dienstes denken müssen  Man  wird in den kleineren Gemeinden eine Vielfalt  der Pfingstkirchen und dem starken  Einfluß verschiedener Sekten gerade in  neuer Dienstämter entwickeln ... Man wird aber  den Randzonen der Großstädte kaum  auch ernsthaft und ohne Angst vor Tabus die  Notwendigkeit und Möglichkeit untersuchen  eine Überlebenschance gehabt. Hier  müssen, jene bewährten Männer für die Leitung  wurde aber auch sehr bald die Un-  der Eucharistiefeier in den zahlreichen Gemein-  den zu weihen, die bereits da sind und in ihnen  beweglichkeit der katholischen Ämter-  struktur sichtbar, durch die sich für  wirken. Diese Untersuchung ist aus pastoralen  Gründen notwendig, weil nach menschlichem  die katholischen Basisgemeinden eine  Ermessen keine Aussicht besteht, daß es in den  Reihe von pastoralen Engpässen und  nächsten Generationen genügend Berufungen  theologischen Widersprüchen ergeben:  geben wird, in denen der Zölibat authentisch ge-  lebt wird. Der pastorale Dienst aber ist unerläß-  „Selbst wenn wir von der Annahme ausgehen,  lich in so vielen kirchlichen Gemeinden, die in  daß die momentane Pfarr- und Diözesanstruktur  Gefahr sind, in dem Moment in die Situation der  aufrechterhalten bleibt, in die sich die Basisge-  Sekten zu verfallen, als in ihnen die Eucharistie  meinden einfügen, (erhebt sich doch die Frage),  als Höhepunkt kirchlichen Lebens nicht mehr  ob wir in ihnen die regelmäßige Feier der Eucha-  gefeiert wird.“ !®  ristie ermöglichen müssen oder nicht? ... Wenn  die Eucharistie ein Wesenselement der Ekkle-  Wie berechtigt die hier zum Ausdruck  siologie ist oder besser, wenn die Eucharistie der  gebrachte Sorge ist, beweist die neue-  höchste Ausdruck der Kirche ist, können wir da  ste von der Bischofskonferenz in Auf-  einer selbst kleinen Gemeinde, die ihren Glau-  ben lebt und die Fülle des sakramentalen Lebens  trag gegebene Untersuchung von 1994,  wünscht, die häufige Feier der Eucharistie ver-  nach der drei Viertel der katholischen  13  Conferencia Nacional dos Bispos do Brasil, Plano de Pastoral de Conjunto. 1966—-1970, Rio de Janeiro-  Guanabara 1967, 36-39. Auch in Medellin drängen die lateinamerikanischen Bischöfe auf eine  Erneuerung der pastoralen Strukturen. Sie sehen vor allem in der „Basisgemeinschaft ... das heißt  ... einer Gemeinschaft am Ort oder in der Umgebung, die ... eine solche Dimension hat, daß sie die  persönliche geschwisterliche Begegnung unter ihren Mitgliedern erlaubt“, die „Kernzelle kirchli-  cher Strukturierung, Quelle der Evangelisierung ... und (den) Hauptfaktor der menschlichen  Förderung und Entwicklung”“: Adveniat (Hg.), Sämtliche Beschlüsse der II. Generalversammlung  4  des lateinamerikanischen Episkopats. Medellin 24.8.—6.9. 1968, 143-144.  15  Estudos da CNBB — 3, Säo Paulo 1974, 146.  Mitteilungen der brasilianischen Bischofskonferenz n. 445, 1332f.iner Gemeinscha: Ort der der Umgebung, die ine solche Dimension hat, da{fß 61e die
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Weber INot-wendige Schritte 

Dorf- und Kapellengemeinschaften 
hingewiesen wird/3 denen im brasilia­
nischen Laienkatholizismus eine große 
Bedeutung zukam und die auch in 
manchen Regionen die Ausgangsbasis 
für die Entstehung der Basisgemein­
den bildeten. Bei uns wurde ihnen 
nach dem 2. Vatikanum bedauerlicher­
weise kaum noch ein Wert beigemes­
sen. Die Aufgliederung der großen 
Pfarren in kleine Gemeinden war eine 
pastorale Option, die besonders den 
Armen eine neue Erfahrung von 
Kirche ermöglichte. Ohne die Präsenz 
der zahlreichen Basisgemeinden hätte 
die katholische Kirche gegenüber dem 
übermächtigen Angebot neuer christli­
cher Gruppierungen aus dem Raum 
der Pfingstkirchen und dem starken 
Einfluß verschiedener Sekten gerade in 
den Randzonen der Großstädte kaum 
eine Überlebenschance gehabt. Hier 
wurde aber auch sehr bald die Un­
beweglichkeit der katholischen Ämter­
struktur sichtbar, durch die sich für 
die katholischen Basisgemeinden eine 
Reihe von pastoralen Engpässen und 
theologischen Widersprüchen ergeben: 
"Selbst wenn wir von der Annahme ausgehen, 
daß die momentane Pfarr- und Diözesanstruktur 
aufrechterhalten bleibt, in die sich die Basisge­
meinden einfügen, (erhebt sich doch die Frage), 
ob wir in ihnen die regelmäßige Feier der Eucha­
ristie ermöglichen müssen oder nicht? ... Wenn 
die Eucharistie ein Wesenselement der Ekkle­
siologie ist oder besser, wenn die Eucharistie der 
höchste Ausdruck der Kirche ist, können wir da 
einer selbst kleinen Gemeinde, die ihren Glau­
ben lebt und die Fülle des sakramentalen Lebens 
wünscht, die häufige Feier der Eucharistie ver-
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weigern? ... Wenn wir davon ausgehen, daß wir 
einfach die momentane Form des Priestertums 
behalten, ist es klar, daß wir die Basisgemeinden 
nicht erreichen werden ... " 14 

Wie dieser Text einer bereits Anfang 
der siebziger Jahre von der Bischofs­
konferenz in Auftrag gegebenen Studie 
des nationalen Pastorallnstitutes zeigt, 
wurden die Schwierigkeiten immer 
wieder zur Sprache gebracht. Auf der 
römischen Synode des Jahres 1990 be­
klagte sich ein brasilianischer Bischof 
über das mangelnde Verständnis ge­
genüber der pastoralen Notsituation 
vieler Ortskirchen der Dritten Welt 
und forderte neue Formen des Amtes: 
"Wir befinden uns in einem historischen Augen­
blick, in dem wir an eine Neustrukturierung des 
pastoralen Dienstes denken müssen . .. Man 
wird in den kleineren Gemeinden eine Vielfalt 
neuer Dienstämter entwickeln ... Man wird aber 
auch ernsthaft und ohne Angst vor Tabus die 
Notwendigkeit und Möglichkeit untersuchen 
müssen, jene bewährten Männer für die Leitung 
der Eucharistiefeier in den zahlreichen Gemein­
den zu weihen, die bereits da sind und in ihnen 
wirken. Diese Untersuchung ist aus pastoralen 
Gründen notwendig, weil nach menschlichem 
Ermessen keine Aussicht besteht, daß es in den 
nächsten Generationen genügend Berufungen 
geben wird, in denen der Zölibat authentisch ge­
lebt wird. Der pastorale Dienst aber ist unerläß­
lich in so vielen kirchlichen Gemeinden, die in 
Gefahr sind, in dem Moment in die Situation der 
Sekten zu verfallen, als in ihnen die Eucharistie 
als Höhepunkt kirchlichen Lebens nicht mehr 
gefeiert wird." 15 

Wie berechtigt die hier zum Ausdruck 
gebrachte Sorge ist, beweist die neue­
ste von der Bischofskonferenz in Auf­
trag gegebene Untersuchung von 1994, 
nach der drei Viertel der katholischen 

13 Conferencia Nacional dos Bispos do Brasil, Plano de Pastoral de Conjunto. 1966-1970, Rio de Janeiro­
Guanabara 1967, 36-39. Auch in Medellin drängen die lateinamerikanischen Bischöfe auf eine 
Erneuerung der pastoralen Strukturen. Sie sehen vor allem in der "Basisgemeinschaft ... das heißt 
... einer Gemeinschaft am Ort oder in der Umgebung, die ... eine solche Dimension hat, daß sie die 
persönliche geschwisterliche Begegnung unter ihren Mitgliedern erlaubt", die "Kernzelle kirchli­
cher Strukturierung, Quelle der Evangelisierung ... und (den) Hauptfaktor der menschlichen 
Förderung und Entwicklung": Adveniat (Hg.), Sämtliche Beschlüsse der H. Generalversammlung 
des lateinamerikanischen Episkopats. Medellfn 24. 8. -6. 9.1968, 143-144. 

14 Estudos da CNBB - 3, Säo Paulo 1974, 146. 
15 Mitteilungen der brasilianischen Bischofskonferenz n. 445, 1332f. 
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Sonntagsgottesdienste priesterlose 11- gemeinden” Nordosten Brasiliens
Q1s  e Feiern sind,!® wobei beson- kaum och verkraftbar ist. Es wird 1M-
ers den Gemeinden den Rand- INer wieder darauf hingewiesen, da{fs

der tädtischen Ballungszentren solche Verhältnisse bei och ange
und den kleinen ländlichen Gemein- -  er gegeben sind arf aber
den, dasel mıt anderen orten den nıgstens fragen, ob solche Tatsachen
Armen, ber lange Zeiträume die und die Art und Weise, WI1e 111a ihnen
Eucharistie vorenthalten wird. Der Ruf Lateinamerika begegnen VOeI-

sucht, nicht auch Hinblick auf dienach einer Änderung dieser theolo-
gisch und pastora untragbaren Situa- Mitteleuropa sich abzeic  ende Ent-
tion, die für viele ZUTLT pastoralen Ge- wicklung zunehmendem Ma{(s eiıne
wissensfrage geworden ıst, wird 1N- ernstzunehmende Anfrage werden?
zwischen auch den kirchlichen Die brasilianische Bischofskonferenz
Basisgemeinden immer tärker erho- hat sich trotz bestehender pannungen
ben, die vieliac. nicht mehr bereit immer wieder eıne gemeinsame
SINd, sich mıit ihrer sakramentalen Ausrichtung der Seelsorgeem die
Randexistenz bzufinden 1ele Di1iö- Zzahlreichen Dokumenten und Pasto-

sind azu übergegangen, die ralplänen ihren Niederschlag fanı
zahlreichen den Gemeinden ent- Darınen sich die 1SCHNO{Ife nicht LUr

standenen Dienstämter Urc OINzZ1ıEeLNle muıt innerkirchli  en Strukturfragen
eauftragung Jegitimieren. Fın auseinandergesetzt und ihre Diözesen
guter Teil der Seelsorge und Gemein- für euUue Modelle und Experimente
deleitung hegt damit de 'aCtIo längst geöffnet, sSsondern sich auch den gesell-
den Händen VO  } Männern und schaftlichen Herausforderungen SC-
einem och größeren Teil VO  5 Frauen. stellt, indem S1e die ption für die
DiIie Spendung der auflfe und die Ehe- Armen als pastorale rundentschei-
assıstenz, die el  g der Wortgottes- dung den pastoralen Alltag UNNLZU-
dienste und der Begräbnisfeiern WEeTI- setizen versuchten. den me1ılsten
den vielfach bereits VO  - Nichtpriestern Diözesen wurden auf der Basıs der
wahrgenommen. Richtlinien der Bischofskonferenz
Die theologisch unaufgebbare innere den sogenannten „Versammlungen
Zuordnung VO  a} Gemeindeleitung und des Volkes Gottes” Pastoralpläne für
Eucharistievorsitz iıst damit aber 1MM- die jeweilige regionale Situation eTal-
INner weniıger gegeben Der LUr Ta- beitet
1SC. der Gemeinde anwesende Eine solche gemeinsame Linie scheint
Amtspriester ist kein Gemeindeleiter erhalb der Bischofskonferenzen 1m
mehr und gera efahr, eINe theo- deutschsprachigen Raum ach hoff-
logisch fragwürdige Aufenseiterrolle nungsvollen Ansätzen der Nachkon-
gedrängt werden, die pastora ull- zilszeit immer schwieriger werden,
befriedigend und physisc. und PSY- obwohl die en Bistümern gegebe-
chisc und das Sapc ich aus eigener pastorale Notsi  atıon Anlaf
achtjähriger Erfahrung einer rlies1i- ware, die orge Jebendige und le-
SCH Pfarre mıt ber sechzig „Außen- bensfähige Gemeinden ZU egen-

Valle/M. a, Communidades eclesiais catolicas. Resultados estatsthicos Brasıil, Pe  A  ıs
1994,
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Sonntagsgottesdienste priesterlose li­
turgische Feiern sind/6 wobei beson­
ders den Gemeinden in den Rand­
zonen der städtischen Ballungszentren 
und den kleinen ländlichen Gemein­
den, das heißt mit anderen Worten den 
Armen, über lange Zeiträume die 
Eucharistie vorenthalten wird. Der Ruf 
nach einer Änderung dieser theolo­
gisch und pastoral untragbaren Situa­
tion, die für viele zur pastoralen Ge­
wissensfrage geworden ist, wird in­
zwischen auch in den kirchlichen 
Basisgemeinden immer stärker erho­
ben, die vielfach nicht mehr bereit 
sind, sich mit ihrer sakramentalen 
Randexistenz abzufinden. Viele Diö­
zesen sind dazu übergegangen, die 
zahlreichen in den Gemeinden ent­
standenen Dienstämter durch offizielle 
Beauftragung zu legitimieren. Ein 
guter Teil der Seelsorge und Gemein­
deleitung liegt damit de facto längst in 
den Händen von Männern und zu 
einem noch größeren Teil von Frauen. 
Die Spendung der Taufe und die Ehe­
assistenz, die Leitung der Wortgottes­
dienste und der Begräbnisfeiern wer­
den vielfach bereits von Nichtpriestern 
wahrgenommen. 
Die theologisch unaufgebbare innere 
Zuordnung von Gemeindeleitung und 
Eucharistievorsitz ist damit aber im­
mer weniger gegeben. Der nur spora­
disch in der Gemeinde anwesende 
Amtspriester ist kein Gemeindeleiter 
mehr und gerät in Gefahr, in eine theo­
logisch fragwürdige Außenseiterrolle 
gedrängt zu werden, die pastoral un­
befriedigend und physisch und psy­
chisch - und das sage ich aus eigener 
ach~ähriger Erfahrung in einer riesi­
gen Pfarre mit über sechzig "Außen-
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gemeinden" im Nordosten Brasiliens -
kaum noch verkraftbar ist. Es wird im­
mer wieder darauf hingewiesen, daß 
solche Verhältnisse bei uns noch lange 
nicht gegeben sind. Darf man aber we­
nigstens fragen, ob solche Tatsachen 
und die Art und Weise, wie man ihnen 
in Lateinamerika zu begegnen ver­
sucht, nicht auch im Hinblick auf die in 
Mitteleuropa sich abzeichnende Ent­
wicklung in zunehmendem Maß eine 
ernstzunehmende Anfrage werden? 
Die brasilianische Bischofskonferenz 
hat sich trotz bestehender Spannungen 
immer wieder um eine gemeinsame 
Ausrichtung der Seelsorge bemüht, die 
in zahlreichen Dokumenten und Pasto­
ralplänen ihren Niederschlag fand. 
Darin haben sich die Bischöfe nicht nur 
mit innerkirchlichen Strukturfragen 
auseinandergesetzt und ihre Diözesen 
für neue Modelle und Experimente 
geöffnet, sondern sich auch den gesell­
schaftlichen Herausforderungen ge­
stellt, indem sie die Option für die 
Armen als pastorale Grundentschei­
dung in den pastoralen Alltag umzu­
setzen versuchten. In den meisten 
Diözesen wurden auf der Basis der 
Richtlinien der Bischofskonferenz in 
den sogenannten "Versammlungen 
des Volkes Gottes" Pastoralpläne für 
die jeweilige regionale Situation erar­
beitet. 
Eine solche gemeinsame Linie scheint 
innerhalb der Bischofskonferenzen im 
deutschsprachigen Raum nach hoff­
nungsvollen Ansätzen der Nachkon­
zilszeit immer schwieriger zu werden, 
obwohl die in allen Bistümern gegebe­
ne pastorale Notsituation Anlaß genug 
wäre, die Sorge um lebendige und le­
bensfähige Gemeinden zum Gegen-

16 R. VallelM. Pitta, Communidades ec1esiais cat6licas. Resultados estatisticos no Brasil, Petr6polis 
1994,63. 
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stand eINes gemeinsamen Vorgehens NC Ur pragmatische Lösungen für
machen. der Vorstof(s einzelner innerkirchliche TODlIeme wWwWI1e den Geel-

Diözesen, en der Mög- sorgermangel (der lext spricht be-
eıten Neues /ZU pOSI1- zeichnenderweise nicht VO:  5 Priester-
ven STIO und Z.UT Ermutigung für mangel) suchen, jeg die Heraus-
andere Ortskirchen wird, bleibt abzu- orderung dieses Pastoralkonzeptes.
warten. folgenden geht 5 Nn1IC Wer sich seinem pastoralen Dienst
eine ausführliche pastoraltheologische Lateinamerika tagtäglich mıiıt den
ehandlung dieser Experimente, SONMN- Folgen VO:  5 Ungerechtigkeit und Aus-
dern lediglich die Würdigung e1IN1- eu onfrontiert sah, nımmt ler-
SCr weniger Aspekte, die ich auf dem ulande mıt Befremden wahr, WI1Ie sehr
Hintergrund der pastoralen Erfahrun- sich die IC. Mitteleuropa immer
SsCch der brasilianischen iırche vieler wieder sich selber Te und sich
1C als richtungsweisend eiınstu- S  e selten elt- und menschenfer-

fen möchte. Lienn Fragen zerftleischt und unglaub-
würdig macht, die Stellungnahme
wirklich lebensbedrohenden Fragen

a4Sse Seelsorgermangel aber einıgen wenigen „Propheten”
NIC| das Hauptproblem der Kırche? und das diakonische dafür

spezialisierten karıtativen 1INrı1Cc.  -
Das Arbeitsinstrument, mıt dem das gen uDerla Dem Arbeitsinstrument
Bistum ase ach egen für VO  } ase geht P dagegen neben der
sSeın pastorales andeln sucht,” kann Benennung gesellschaftlicher und

kirchlicher Phänomene und ihrerwohl ehesten VO  - en pastoralen
Neuansätzen Diözesen des deutsch- intergründe 1mM zwelıten chrı VOTLr

sprachigen Raumes mıt ateinamer t1- em auch die Kriterien Z.UT

kanıiıschen Pastoralplänen verglichen Beurteilung der irklichkeit, die aus
werden und ist zweitelsohne VO  - der der und der kirchlichen Sozial-
befreiungstheologischen Reflexion be- verkündigung abgeleitet werden und

die Kirche einer Partein. füreinfluf{fst.! TOLItzZdem gewıinnt VoN
diesem Jext, der tatsächlich den Ver- die Schwächeren und die pfer der g_
such einer und umfassenden sellschaftlichen Strukturen und Hand-
Pastoralkonzeption darstellt, nıicht den Jungsweisen herausfordern. Der ext
Eindruck, er würde 'acC lateiname- scheut sıch nicht, Anschlufßfßs
rikanische robleme und pastorale Puebla und edellin VO:  - „sozlaler
etihnoden die Schweiz verpflanzen Süunde  44 beziehungsweise VO!  3 „wirkli-
Wohl aber werden durch die konse- chen en deren istallisation
quente Anwendung des Dreischritts den ungerechten ren offen-
en Urteilen andeln die Pro- ichtlich wird”, sprechen. uffal-
eme den 1C. SCHOMUNECNO, welche end und charakteristisch lateinameri-
die Menschen der Diözese und dar- kanısch ist das Bestreben, die OÖte und
ber hinaus der en! ZU. dritten Leiden der Menschen beziehungswei-
]ahrtau$end bewegen. Im Bemühen, der Schöpfung theologisch VeI-

17 Pastoralamt des Bıstums asel, (Hg.), „Suchet zuerst das Reich Gottes und seine Gerechtigkeit
Eın Arbeitsinstrument für pastorales andeln 1m 1stum asel, Olothurn 19953

Erläuterungen, 25—38
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stand eines gemeinsamen Vorgehens 
zu machen. Ob der Vorstoß einzelner 
Diözesen, im engen Rahmen der Mög­
lichkeiten Neues zu wagen, zum posi­
tiven Anstoß und zur Ermutigung für 
andere Ortskirchen wird, bleibt abzu­
warten. Im folgenden geht es nicht um 
eine ausführliche pastoraltheologische 
Behandlung dieser Experimente, son­
dern lediglich um die Würdigung eini­
ger weniger Aspekte, die ich auf dem 
Hintergrund der pastoralen Erfahrun­
gen der brasilianischen Kirche in vieler 
Hinsicht als richtungsweisend einstu­
fenmöchte. 

3. Basel: Seelsorgermangel -
nicht das Hauptproblem der Kirche? 

Das Arbeitsinstrument, mit dem das 
Bistum Basel nach neuen Wegen für 
sein pastorales Handeln sucht/7 kann 
wohl am ehesten von allen pastoralen 
Neuansätzen in Diözesen des deutsch­
sprachigen Raumes mit lateinameri­
kanischen Pastoralplänen verglichen 
werden und ist zweifelsohne von der 
befreiungs theologischen Reflexion be­
einflußt.18 Trotzdem gewinnt man von 
diesem Text, der tatsächlich den Ver­
such einer neuen und umfassenden 
Pastoralkonzeption darstellt, nicht den 
Eindruck, er würde einfach lateiname­
rikanische Probleme und pastorale 
Methoden in die Schweiz verpflanzen. 
Wohl aber werden durch die konse­
quente Anwendung des Dreischritts 
Sehen - Urteilen - Handeln die Pro­
bleme in den Blick genommen, welche 
die Menschen in der Diözese und dar­
über hinaus an der Wende zum dritten 
Jahrtausend bewegen. Im Bemühen, 
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nicht nur pragmatische Lösungen für 
innerkirchliche Probleme wie den Seel­
sorgermangel (der Text spricht be­
zeichnenderweise nicht von Priester­
mangel) zu suchen, liegt die Heraus­
forderung dieses Pastoralkonzeptes. 
Wer sich in seinem pastoralen Dienst 
in Lateinamerika tagtäglich mit den 
Folgen von Ungerechtigkeit und Aus­
beutung konfrontiert sah, nimmt hier­
zulande mit Befremden wahr, wie sehr 
sich die Kirche in Mitteleuropa immer 
wieder um sich selber dreht und sich 
nicht selten an welt- und menschenfer­
nen Fragen zerfleischt und unglaub­
würdig macht, die Stellungnahme zu 
wirklich lebensbedrohenden Fragen 
aber einigen wenigen "Propheten" 
und das diakonische Handeln dafür 
spezialisierten karitativen Einrichtun­
gen überläßt. Dem Arbeitsinstrument 
von Basel geht es dagegen neben der 
Benennung gesellschaftlicher und 
kirchlicher Phänomene und ihrer 
Hintergründe im zweiten Schritt vor 
allem auch um die Kriterien zur 
Beurteilung der Wirklichkeit, die aus 
der Bibel und der kirchlichen Sozial­
verkündigung abgeleitet werden und 
die Kirche zu einer Parteinahme für 
die Schwächeren und die Opfer der ge­
sellschaftlichen Strukturen und Hand­
lungsweisen herausfordern. Der Text 
scheut sich nicht, im Anschluß an 
Puebla und Medellin von "sozialer 
Sünde" beziehungsweise von "wirkli­
chen Sünden ... , deren Kristallisation 
in den ungerechten Strukturen offen­
sichtlich wird", zu sprechen. Auffal­
lend und charakteristisch lateinameri­
kanisch ist das Bestreben, die Nöte und 
Leiden der Menschen beziehungswei­
se der Schöpfung theologisch zu ver-

17 Pastoralamt des Bistums Basel, (Hg.), "Suchet zuerst das Reich Gottes und seine Gerechtigkeit ... ", 
Ein Arbeitsinstrument für pastorales Handeln im Bistum Basel, Solothurn 1993. 

18 Ebd., Erläuterungen, 25-38. 
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stehen. Die zahlreichen exte Aaus dem genießt, verdankt S1e das ohne
en und Neuen Testament erinnern Zweifel der Tatsache, da{fs sS1e sich

den zentralen Platz, den die ıbli- immer wieder prophetisch, klug und
sche Otscha: der lateinamerikanıi- muti1g die gesellschaftlichen Pro-
schen Gemeindepraxis hat Sie werden eme „eingemischt”“ hat, obwohl auch
nıicht instrumentalisiert, sondern sol- lebenswichtigen innerkirchlichen
len ohl azu verhelfen, die Welt und Problemen nıie eın angel herrschte
den Menschen „muıt den ugen Es ware agen, WaTrum hier die
es  44 sehen. und Aufrufe päpstlicher SO-
Dieses Urteilen baut auf sSOzlalwissen- zialenzykliken der OKumente WI1e

der SoOz1la  rtenbrief der Öösterreichi-schaftlichen Einsichten auf, geht aber
darüber hinaus und sucht pastoral- schen 1SCHNO{fe trotz basisbezogener
theologische Krıterien für das Vorbereitung den Pfarren VOT Ort
der Kirche der Welt VO  a heute weni1g pastorale msetzung erfahren,
en  1C Daflß sich aus eiıner olchen und Warum pastoraltheologische Fnt-
Pastoralkonzeption eue andlungs- würfe wWwWI1e die „Sozialpastoral” 5C-

meindefern bleiben erden vielleichtschwerpunkte Verkündigung, Litur-
1e und Diakonie, für den ufbau der der praktischen Seelsorge, Ge-
Gemeinde und für die gesellschaftliche meindealltag und 1im persönlichen
Verantwortung der Tısten ergeben, Glaubensvollzug doch ach w1ıe VOT
ist unausweichlich. S0 ermutigt das Liıturgie und Diakonie, Verkündigung
Arbeitsinstrument die Gläubigen und gesellschaftliche ıtverantwor-
einfachen und egrenzten konkreten tung, Gottesdienst und Menschen-
Schritten SOWI1E größeren und län- dienst als erstrang1g beziehungsweise
SCI dauernden orhaben und rat auch zweıltrang1g voneinander getrennt?

einem ew ulsten Abschluß jedes Der „Pastoralplan“ des Bistums ase
Projektes Form einer grun  C  en hat sich dieser rage gestellt und tragt
uswertung der eınes Festes, dem dieser Hinsicht Modellcharakter.
der alle ete.  en ZU
Ausdruck kommt uch hier ıst der
Einfluß der Kirchenpraxis ateinameri- Speyer: orge unm das
kanischer Gemeinden spürbar, de- Weıiıterbestehen der Gemeinden
1en nach dem ehen, Urteilen und
andeln das oment des Feierns und Was das Basler Dokument als Engfüh-
der Danksagung eiıne wesentliche pastoralen Handelns auf inner-
Rolle spielt. kirchliche robleme vermeiden möch-
Das Arbeitsinstrument des Bistums te, iıst für den Diözesanpastoralplan
ase scheint Ir für die mitteleuropäi- des Bistums Spe /CI der Ausgangs-
sche astora. mehrtfacher Hinsicht punkt pastoraler erlegungen.” Das
wegweisend se1n. Wenn die katholi- Bemühen eInNne euor  ung und
sche 1r Brasilien heute aut Neubelebqn der Seelsorgearbeit geht
Umfragen unter en gesellschaftli- VO  a der erzeugung auUs, „daß der
chen Institutionen das größte Ansehen Gemeinde als Lebensgemeinschaft der

19 Bischöfliches Ordinarıat peyer Hg.) Pastoralbeilage ZU Oberhirtlichen Verordnungsblatt für
das Bıstum Speyer, Nr. 1993
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stehen. Die zahlreichen Texte aus dem 
Alten und Neuen Testament erinnern 
an den zentralen Platz, den die bibli­
sche Botschaft in der lateinamerikani­
schen Gemeindepraxis hat. Sie werden 
nicht instrumentalisiert, sondern sol­
len wohl dazu verhelfen, die Welt und 
den Menschen "mit den Augen 
Gottes" zu sehen. 
Dieses Urteilen baut auf sozialwissen­
schaftlichen Einsichten auf, geht aber 
darüber hinaus und sucht pastoral­
theologische Kriterien für das Handeln 
der Kirche in der Welt von heute zu 
entwickeln. Daß sich aus einer solchen 
Pastoralkonzeption neue Handlungs­
schwerpunkte in Verkündigung, Litur­
gie und Diakonie, für den Aufbau der 
Gemeinde und für die gesellschaftliche 
Verantwortung der Christen ergeben, 
ist unausweichlich. So ermutigt das 
Arbeitsinstrument die Gläubigen zu 
einfachen und begrenzten konkreten 
Schritten sowie zu größeren und län­
ger dauernden Vorhaben und rät auch 
zu einem bewußten Abschluß jedes 
Projektes in Form einer gründlichen 
Auswertung oder eines Festes, in dem 
der Dank an alle Beteiligten zum 
Ausdruck kommt. Auch hier ist der 
Einfluß der Kirchenpraxis lateinameri­
kanischer Gemeinden spürbar, in de­
nen nach dem Sehen, Urteilen und 
Handeln das Moment des Feierns und 
der Danksagung eine wesentliche 
Rolle spielt. 
Das Arbeitsinstrument des Bistums 
Basel scheint mir für die mitteleuropäi­
sche Pastoral in mehrfacher Hinsicht 
wegweisend zu sein. Wenn die katholi­
sche Kirche in Brasilien heute laut 
Umfragen unter allen gesellschaftli­
chen Institutionen das größte Ansehen 
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genießt, so verdankt sie das ohne 
Zweifel der Tatsache, daß sie sich 
immer wieder prophetisch, klug und 
mutig in die gesellschaftlichen Pro­
bleme "eingemischt" hat, obwohl auch 
an lebenswichtigen innerkirchlichen 
Problemen nie ein Mangel herrschte. 
Es wäre zu fragen, warum hier die 
Inhalte und Aufrufe päpstlicher So­
zialenzykliken oder Dokumente wie 
der Sozialhirtenbrief der österreichi­
schen Bischöfe trotz basisbezogener 
Vorbereitung in den Pfarren vor Ort 
wenig pastorale Umsetzung erfahren, 
und warum pastoraltheologische Ent­
würfe wie die "Sozialpastoral" ge­
meindefern bleiben. Werden vielleicht 
in der praktischen Seelsorge, im Ge­
meindealltag und im persönlichen 
Glaubensvollzug doch nach wie vor 
Liturgie und Diakonie, Verkündigung 
und gesellschaftliche Mitverantwor­
tung, Gottesdienst und Menschen­
dienst als erstrangig beziehungsweise 
zweitrangig voneinander getrennt? 
Der "Pastoralplan" des Bistums Basel 
hat sich dieser Frage gestellt und trägt 
in dieser Hinsicht Modellcharakter. 

4. Speyer: Sorge um das 
Weiterbestehen der Gemeinden 

Was das Basler Dokument als Engfüh­
rung pastoralen Handelns auf inner­
kirchliche Probleme vermeiden möch­
te, ist für den Diözesanpastoralplan 
des Bistums Speyer der Ausgangs­
punkt pastoraler Überlegungen.19 Das 
Bemühen um eine Neuordnung und 
Neubelebung der Seelsorgearbeit geht 
von der Überzeugung aus, "daß der 
Gemeinde als Lebensgemeinschaft der 

19 Bischöfliches Ordinariat Speyer (Hg.), in: Pastoralbeilage zum Oberhirtlichen Verordnungsblatt für 
das Bistum Speyer, Nr. 1/1993. 
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Ääubigen zentrale Bedeutung für die nicht VO  5 vornherein eıner geme1n-
Weitergabe des auDens zukommt“” und Lebensform verpflichtet fühlen,
dafß sich „ohne erneuerte und aktıve estehnen wohl ec Dier
Pfarrgemeinden, die In die Gesellscha; der Begleitung VO  - Basiısgemeinden
ausstrahlen, die Kirche als auf hat gezelgt, da{s eın „fliegendes ecam  44
ıhrem Weg INS nächste Jahrtausen NIC: sporadisch auftauchender Priester, die
erneuern“ kann ab und Eucharistie feiern, der
Aus der brasilianischen T  S der Schwestern und Lalen, die VOIN außen
Dezentralisierung der riesigen Pfar- die Gemeinde hineinkommen, ‚War
reıen und der ung VO kleinen hilfreich sSind, aber eiıne „Dbodenständi-
Gemeinden auf der Basıs schon VOTI- 44  ge emeindeleitung S ersetzen
handener natürlicher Gemeinschaften können. Sie geraten immer wieder
kann den Pastoralplanern Speyer Y, eiıne Gemeinde 1LUFr VO  3 auifilsen

vollauf zugestimmt werden, WE dirigieren. ınen auptamtlichen
S1e die Auflösung Von kleinen Land- Seelsorger, der als direkter Ansprech-
pfarreien blehnen Eın olches Zentra- partner und als Bezugsperson die
isatıonsmodell, das die Eingliederung unmuittelbare Verantwortung für alle
Von vielleicht Jahrhunderten SC- Seelsorgeaufgaben Ort übernimmt,
wachsenen pastoralen Einheiten sieht das Kooperationsmodell VOT, das
eiıne eue „Großpfarrei” olge hät- der Diözese Speyer ach den Aussagen
te, ware kein Zeichen pastoralstrategi- des Pastoralplans auf breite ustim-
scher Klugheiıt, weil das „Eigenleben” INUL stiefs Wie aber ist die „priester-
eıner na  1C emeinschaft die amtliche  4 Verantwortung eınes Pfar-
Grundlage für das en einer christli- reIrs, der ZU. eispie Ge-
chen Gemeinde en kannn och meinden zuständig ist, verstehen,
auch VOT eiıner usammenlegung städ- WE S1€e VO  5 der „Hauptverantwor-
tischer Pfarreien, wI1e S1e Speyer l g 44 des „Hauptamtlichen“ VOT Ort
mindest Auge ge: wird, müßte unberührt bleiben soll? Wie sollen sich
gewarnt werden: icht „Monsterpfar- viele „Häupter” miteinander vertra-
reien“ endie IC den brasıilia- gen? Diese und andere Fragen bleiben
nischen Großstädten VOTr dem Ver- dieser pastoralen ot-lösung en
schwinden bewahrt, sondern die pOSI1- und werden wohl erst mıt zunehmen-
tive Erfahrung kleiner, meist neuent- der Erfahrung geklärt werden können.
standener „Wohnviertelgemeinden”. Da(s hier UuUrc eiınen Nichtpriester
Für STa!l Gebiete wird der eiıne Art Gemeindeleitung wahrge-
Diözese Speyer auch ein sogenanntes wird, kann kaum estrıtten
„Integrationsmodell” CrWOSCHIH, dem werden. ‚Eigenständigkeit, Eigenleben
die elsorge mehreren Pfarreien und pastorale Mitverantwortung der
VON einem Kollegium VO  n Priestern emeindemitglieder, kurzum die Sub-
und hauptamtlichen pastoralen Mit- jektwerdung der Gemeinde, werden
arbeiterinnen und Mitarbeitern VO:  n dadurch S verhindert, sondern ZE-
einem zentralen Ort aus wahrgenom- Öördert Aus meıiner Erfahrun

wird. Ahnliche Modelle wurden Brasilien betrachte ich dieses odell
Lateinamerika VOL em VO: als eiınen innerhalb der vorgegebenen

Ordensleuten praktiziert. Die eden- Grenzen mögli  en Weg, der vielleicht
ken bezüglich der Gemeinschaftsfähig- och einıge gangbar ist, aber
keit der Seelsorger / innen, die sich sicher eiıne Dauerlösung arste.

Weber INot-wendige Schritte 

Gläubigen zentrale Bedeutung für die 
Weitergabe des Glaubens zukommt" und 
daß sich "ohne erneuerte und aktive 
Pfarrgemeinden, die in die Gesellschaft 
ausstrahlen, ... die Kirche als ganze auf 
ihrem Weg ins nächste Jahrtausend nicht 
erneuern" kann. 
Aus der brasilianischen Erfahrung der 
Dezentralisierung der riesigen Pfar­
reien und der Bildung von kleinen 
Gemeinden auf der Basis schon vor­
handener natürlicher Gemeinschaften 
kann den Pastoralplanern in Speyer 
nur vollauf zugestimmt werden, wenn 
sie die Auflösung von kleinen Land­
pfarreien ablehnen. Ein solches Zentra­
lisationsmodell, das die Eingliederung 
von vielleicht in Jahrhunderten ge­
wachsenen pastoralen Einheiten in 
eine neue "Großpfarrei" zur Folge hät­
te, wäre kein Zeichen pastoralstrategi­
scher Klugheit, weil das "Eigenleben" 
einer natürlichen Gemeinschaft die 
Grundlage für das Leben einer christli­
chen Gemeinde bilden kann. Doch 
auch vor einer Zusammenlegung städ­
tischer Pfarreien, wie sie in Speyer zu­
mindest ins Auge gefaßt wird, müßte 
gewarnt werden: Nicht "Monsterpfar­
reien" haben die Kirche in den brasilia­
nischen Großstädten vor dem Ver­
schwinden bewahrt, sondern die posi­
tive Erfahrung kleiner, meist neuent­
standener "Wohnviertelgemeinden" . 
Für städtische Gebiete wird in der 
Diözese Speyer auch ein sogenanntes 
"Integrationsmodell" erwogen, in dem 
die Seelsorge in mehreren Pfarreien 
von einem Kollegium von Priestern 
und hauptamtlichen pastoralen Mit­
arbeiterinnen und Mitarbeitern von 
einem zentralen Ort aus wahrgenom­
men wird. Ähnliche Modelle wurden 
in Lateinamerika vor allem von 
Ordensleuten praktiziert. Die Beden­
ken bezüglich der Gemeinschaftsfähig­
keit der Seelsorger/innen, die sich 
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nicht von vornherein zu einer gemein­
samen Lebensform verpflichtet fühlen, 
bestehen wohl zu Recht. Die Erfahrung 
in der Begleitung von Basisgemeinden 
hat gezeigt, daß ein "fliegendes Team" 
sporadisch auftauchender Priester, die 
ab und zu Eucharistie feiern, oder 
Schwestern und Laien, die von außen 
in die Gemeinde hineinkommen, zwar 
hilfreich sind, aber eine "bodenständi­
ge" Gemeindeleitung nicht ersetzen 
können. Sie geraten immer wieder in 
Gefahr, eine Gemeinde nur von außen 
zu dirigieren. Einen hauptamtlichen 
Seelsorger, der als direkter Ansprech­
partner und als Bezugsperson die 
unmittelbare Verantwortung für alle 
Seelsorgeaufgaben am Ort übernimmt, 
sieht das Kooperationsmodell vor, das in 
der Diözese Speyer nach den Aussagen 
des Pastoralplans auf breite Zustim­
mung stieß. Wie aber ist die "priester­
amtliche" Verantwortung eines Pfar­
rers, der zum Beispiel für fünf Ge­
meinden zuständig ist, zu verstehen, 
wenn sie von der "Hauptverantwor­
tung" des "Hauptamtlichen" vor Ort 
unberührt bleiben soll? Wie sollen sich 
so viele "Häupter" miteinander vertra­
gen? Diese und andere Fragen bleiben 
in dieser pastoralen Not-lösung offen 
und werden wohl erst mit zunehmen­
der Erfahrung geklärt werden können. 
Daß hier durch einen Nichtpriester 
eine Art Gemeindeleitung wahrge­
nommen wird, kann kaum bestritten 
werden .. Eigenständigkeit, Eigenleben 
und pastorale Mitverantwortung der 
Gemeindemitglieder, kurzum die Sub­
jektwerdung der Gemeinde, werden 
dadurch nicht verhindert, sondern ge­
fördert. Aus meiner Erfahrung in 
Brasilien betrachte ich dieses Modell 
als einen innerhalb der vorgegebenen 
Grenzen möglichen Weg, der vielleicht 
noch für einige Jahre gangbar ist, aber 
sicher keine DauerIösung darstellt, 
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weil elr nicht LUr für den 1mM „fliegen- dessen VO  3 eigenständiger Seelsorge-
den Einsatz“ stehenden Amtspriester, verantwortung und VO  5 itwirkung
sondern auch für die Gemeinden Z.UT der Ausübung der Leitungsvoll-

macht. Sie stellt realistisch fest, da{fs fürZumutung WIT! und theologisch frag-
würdig ist. absehbare Zukunft nicht genügen:

Priester ZUr Verfügung stehen werden,
die wesentliche el VOoNn Ge-

Linz Nothelferlinnen oder meindeleitung und Vorsıiıtz bei der
Gemeindeleiterlinnen? Eucharistiefeier ZeW.  eisten. Ge-

Nau hier wird auch die theologische
er eine eue Pastoralkonzeption Fragwürdigkeit und posıtıv 5C-

drückt die zukunftsweisende undnoch einen Pastoralplan, sondern 1Ur
eiıne „diözesane Rahmenordnung“ für eine Ösung einfordernde Brisanz die-
den Einsatz VO Pfarrassistentinnen sSe5s5 Experimentes S1IC.  ar, das die-
und Pfarrassistenten hat die Diözese Ser Orm auch VO  5 der pastoralen
Linz vorgelegt.” PraxIıs her zunehmend ag-würdiger
Der 1Nzer Versuch ist Vergleich werden wird. Wenn das inzer odell
dem, Was etwa Brasilien und aAa1ll- und arın iıst C5S5, WE will,
derswo der Weltkirche schon ce1t „typisch lateinamerikanisch“ und —

]  Ze.  en Formen der S  a  o auch vorsieht, da{fs
Gemeindeleitung HA und gäbe ist, nicht LUr Pastoralassistentinnen und
kein „revolutionärer”, aber für mıt- -assıstenten, sondern auch ”  ewanhrte
teleuropäische Verhä  1S5Se eın multi- Männer und Frauen auf Vorschlag und
CI Schritt. eru auf die ent- mıt Zustimmungz der Pfarre diesen
Sprechenden ınıen der ÖOsterre1- Dienst übernehmen“ können, dann WEeT-
hischen Bischofskonferenz soll äahn- den damit eue Voraussetzungen 5C-
lich wWwI1Ie Speyer für den Fortbestand chaffen und der Grundstein für eue
kleiner Pfarren als selbständige Seel- Formen des pastoralen Leitungsdien-
sorgeeinheiten orge getragen werden. stes gelegt, der, WE 1a

Aus der Erfahrung der zahlreichen will, SCNAI1IC und aCcC „nach der
Eucharistie ruft  M4 Wenn eine solche be-Basisgemeinden, denen die brasiliani-

sche Kirche jel en verdankt, ährte Frau/ein olcher ECW.  rier
müdßfßte gefragt werden, ob dar- Mann eliner Pfarre und VO  - dieser
ber hinaus nicht auch andere adi- vorgeschlagenen und VO Bischof da-
tionelle Gemeinschaftsstrukturen reak- für este. wird, eigenständige Seel-
tıvıert, ja eue geschaffen werden sorgeverantwortung übernehmen,

dann ist sie/er de facto Gemeinde-müßten, ohne dafß el die Errich-
Pfarreien vorgesehen ist eiter /in und wird VO:  a der Gemeinde

Gemeinden aber brauchen überall auf auch als solche(r) empfunden und ak-
der Welt emeindeleitung. Die inzer zeptiert werden. Wie aber ist dann auf
Rahmenordnung vermeidet für den die Dauer das Amt des Moderators
Dienst der Pfarrassistentinnen und bestimmen, der praktisc LLIUT mehr

ZUr Feier der Eucharistie eine-assıstenten wohl bewußfßt den egri
der Gemeindeleitung und spricht Statt- Gemeinde kommt, WE die Aarr-

20 Linzer Diözesanblatt
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weil er nicht nur für den im "fliegen­
den Einsatz" stehenden Amtspriester, 
sondern auch für die Gemeinden zur 
Zumutung wird und theologisch frag­
würdig ist. 

5. Linz: Nothelfer/innen oder 
Gemeindeleiter/innen? 

Weder eine neue Pastoralkonzeption 
noch einen Pastoralplan, sondern nur 
eine "diözesane Rahmenordnung" für 
den Einsatz von Pfarrassistentinnen 
und Pfarrassistenten hat die Diözese 
Linz vorgelegt.20 
Der Linzer Versuch ist im Vergleich zu 
dem, was etwa in Brasilien und an­
derswo in der Weltkirehe schon seit 
Jahrzehnten an neuen Formen der 
Gemeindeleitung gang und gäbe ist, 
kein "revolutionärer", aber - für mit­
teleuropäische Verhältnisse - ein muti­
ger Schritt. In Berufung auf die ent­
sprechenden Richtlinien der österrei­
chisehen Bischofskonferenz soll ähn­
lich wie in Speyer für den Fortbestand 
kleiner Pfarren als selbständige Seel­
sorgeeinheiten Sorge getragen werden. 
Aus der Erfahrung der zahlreichen 
Basisgemeinden, denen die brasiliani­
sche Kirche viel neues Leben verdankt, 
müßte sogar gefragt werden, ob dar­
über hinaus nicht auch andere tradi­
tionelle Gemeinschaftsstrukturen reak­
tiviert, ja neue geschaffen werden 
müßten, ohne daß dabei die Errich­
tung neuer Pfarreien vorgesehen ist. 
Gemeinden aber brauchen überall auf 
der Welt Gemeindeleitung. Die Linzer 
Rahmenordnung vermeidet für den 
Dienst der Pfarrassistentinnen und 
-assistenten wohl bewußt den Begriff 
der Gemeindeleitung und spricht statt-

2D Linzer Diözesanblatt CXXX(1994) 64--66. 

Weber /Not-wendige Schritte 

dessen von eigenständiger Seelsorge­
verantwortung und von Mitwirkung 
an der Ausübung der Leitungsvoll­
macht. Sie stellt realistisch fest, daß für 
absehbare Zukunft nicht genügend 
Priester zur Verfügung stehen werden, 
um die wesentliche Einheit von Ge­
meindeleitung und Vorsitz bei der 
Eucharistiefeier zu gewährleisten. Ge­
nau hier wird auch die theologische 
Fragwürdigkeit und - positiv ausge­
drückt - die zukunftsweisende und 
eine Lösung einfordernde Brisanz die­
ses Experimentes sichtbar, das in die­
ser Form auch von der pastoralen 
Praxis her zunehmend frag-würdiger 
werden wird. Wenn das Linzer Modell 
- und darin ist es, wenn man so will, 
"typisch lateinamerikanisch" und zu­
kunftsträchtig - auch vorsieht, daß 
nicht nur Pastoralassistentinnen und 
-assistenten, sondern auch "bewährte 
Männer und Frauen auf Vorschlag und 
mit Zustimmung der Pfarre ... diesen 
Dienst übernehmen" können, dann wer­
den damit neue Voraussetzungen ge­
schaffen und der Grundstein für neue 
Formen des pastoralen Leitungsdien­
stes gelegt, der, wenn man so sagen 
will, schlicht und einfach "nach der 
Eucharistie ruft". Wenn eine solche be­
währte Frau/ein solcher bewährter 
Mann in einer Pfarre und von dieser 
vorgeschlagenen und vom Bischof da­
für bestellt wird, eigenständige Seel­
sorgeverantwortung zu übernehmen, 
dann ist sie/er de facto Gemeinde­
leiter/in und wird von der Gemeinde 
auch als solche(r) empfunden und ak­
zeptiert werden. Wie aber ist dann auf 
die Dauer das Amt des Moderators zu 
bestimmen, der praktisch nur mehr 
zur Feier der Eucharistie in eine 
Gemeinde kommt, wenn die Pfarr-



Weber/ Not-wendige Schritte 14 /

assistenten / innen gewi IM- Armen,„ die tagtäglich einen gnaden-
ILLUN) mıt dem Pfarrmoderator be- losen Überlebenskampf estehen
auftragt sind, die umfassende orge abDen, S WI1e eine er ohne

Hirten lassen.das en der Pfarrgemeinde,
für die ahrnehmung des karitativen unNseIell Pfarrgemeinden machen
Auftrags der rche, für die aubDens- sich viele verantwortungsbewußste
verkündigung und für das gottes- Frauen und Männer mehr Gedanken
dienstliche en übernehmen? ber die Zukunft der rche, als VOIl

gesichts der angespannt Perso- eologen und irchenleitungen SC-
nalsıtuation werden solche ahmen- wöhnlich wahrgenommen wird Wäre
ordnungen auch anderswo ımmer not- nicht der Zeıt, auch auf das hin-
wendiger werden, insofern S1€e die Not zuhören, „WaS der Geist den Ge-
priesterloser Gemeinden wenden meinden sagt” Offb 3,22) und Was
versuchen. Wıe Lınz wird VO Sseıiner Kirche Neuem zutraut? Die
seiten der Diözesanleitungen wahr- Jüngere lateinamerikanische rchen-
sSsche  1C immer wieder betonen, da{fs geschichte ze1igt aber auch klar, da{fs
RS sich el lediglich eine KRege- Neuerungen nicht LUr „VvVvon unten  s e_

wartet werden können. Hat der Geistlung „derenNotsituation unter
den geltenden Rahmenbedingungen“ Jesu Christi nicht die Apostel und ihre
handelt ber sıind, darf Inall wohl Nachfolger der Leıtung der Kirche
ohne Arglist aber hoffnungsvoll fra- immer wieder azu gedrängt, Neues
SCIL, solche Experimente nicht bereits wagen?
darauf angelegt, den bisherigen Rah- 1C 1mM plan- und konzeptlosen est-

halten dem, W as sich ZW alr vielleichtmmen sprengen?
der Vergangenheit bewährte, den

Herausforderungen aber NC
Mut ZUuUum Weiterfragen un mehr gewachsen ist, leg das eil. Die

not-wendigen Handeln „Rettung“ kann nicht arın bestehen,
da{s verdiente Seelsorger sich bis ZU

Lateinamerika hat 1INan meıst not- mMifallen opfern und och reiferen
Jahren mehrere Pfarren übernehmengedrungen, aber ZU Teil auch über-

zeugt und mutig schon VOT ZWanzlg mussen, en! Laientheologinnen
bis dreißig ahren„ vie. mehr pasto- und -theologen und einsatzbereite
ral-strukturellen Anderungen gewagt, Frauen und Männer aus den (Gemein-
als 1es Mitteleuropa bis eute der den eiıne ance ZUrT Wahrnehmung
Fall ıst. Die Kirche ist daran nicht VO  > Leitungsaufgaben bekommen und
grundegegangen, sondern deshalb aus dem Gemeindedienst ab-
en erwacht. espräc mıt wandern. Pastoralpläne und Rahmen-
Bischöfen, eologen un: Ordens- ordnungen w1ıe die 1er esprochenen
leuten, VOT em aber den Basıs- können und mussen, wI1ıe Erfahrungen

Lateinamerika zeıgen, eın entschei-gemeinden selbst iıst immer deutlicher
hören, da{f NCUEC Formen der O_ dender SIO für die Einführung

ralen Dienste notwendig geworden Seelsorgemodelle sSCe1N. ihnen
Sind. Die atholische IC kann ihre sollte CS allerdings wWwI1e Basler

Arbeitsinstrument zuerst eineGemeinden nicht LLUT der „har-
ten Konkurrenz“ Urc die Sekten, Antwort auf die Ööte der Menschen
sondern VOI em aus orge die VO:  z heute gehen. Zwischenzeitliche

Weber INot-wendige Schritte 

assistenten/innen - gewiß in Abstim­
mung mit dem pfarrmoderator - be­
auftragt sind, die umfassende Sorge 
für das Leben in der Pfarrgemeinde, 
für die Wahrnehmung des karitativen 
Auftrags der Kirche, für die Glaubens­
verkündigung und für das gottes­
dienstliche Leben zu übernehmen? 
Angesichts der angespannten Perso­
nalsituation werden solche Rahmen­
ordnungen auch anderswo immer not­
wendiger werden, insofern sie die Not 
priesterloser Gemeinden zu wenden 
versuchen. Wie in Linz wird man von 
seiten der Diözesanleitungen wahr­
scheinlich immer wieder betonen, daß 
es sich dabei lediglich um eine Rege­
lung "der aktuellen Notsituation unter 
den geltenden Rahmenbedingungen" 
handelt. Aber sind, so darf man wohl 
ohne Arglist aber hoffnungsvoll fra­
gen, solche Experimente nicht bereits 
darauf angelegt, den bisherigen Rah­
men zu sprengen? 

6. Mut zum Weiterfragen und 
not-wendigen Handeln 

In Lateinamerika hat man - meist not­
gedrungen, aber zum Teil auch über­
zeugt und mutig - schon vor zwanzig 
bis dreißig Jahren viel mehr an pasto­
ral-strukturellen Änderungen gewagt, 
als dies in Mitteleuropa bis heute der 
Fall ist. Die Kirche ist daran nicht zu­
grundegegangen, son~ern zu neuem 
Leben erwacht. Im Gespräch mit 
Bischöfen, Theologen und Ordens­
leuten, vor allem aber in den Basis­
gemeinden selbst ist immer deutlicher 
zu hören, daß ne:ue Formen der pasto­
ralen Dienste notwendig geworden 
sind. Die katholische Kirche kann ihre 
Gemeinden nicht nur wegen der "har­
ten Konkurrenz" durch die Sekten, 
sondern vor allem aus Sorge um die 
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Armen, die tagtäglich einen gnaden­
losen Überlebenskampf zu bestehen 
haben, nicht wie eine Herde ohne 
Hirten lassen. 
In unseren Pfarrgemeinden machen 
sich viele verantwortungsbewußte 
Frauen und Männer mehr Gedanken 
über die Zukunft der Kirche, als von 
Theologen und Kirchenleitungen ge­
wöhnlich wahrgenommen wird. Wäre 
es nicht an der Zeit, auch auf das hin­
zuhören, "was der Geist den Ge­
meinden sagt" (Offb 3,22) und was ER 
seiner Kirche an Neuem zutraut? Die 
jüngere lateinamerikanische Kirchen­
geschichte zeigt aber auch klar, daß 
Neuerungen nicht nur "von unten" er­
wartet werden können. Hat der Geist 
Jesu Christi nicht die Apostel und ihre 
Nachfolger in der Leitung der Kirche 
immer wieder dazu gedrängt, Neues 
zu wagen? 
Nicht im plan- und konzeptlosen Fest­
halten an dem, was sich zwar vielleicht 
in der Vergangenheit bewährte, den 
neuen Herausforderungen aber nicht 
mehr gewachsen ist, liegt das Heil. Die 
"Rettung" kann nicht darin bestehen, 
daß verdiente Seelsorger sich bis zum 
Umfallen opfern und noch in reiferen 
Jahren mehrere Pfarren übernehmen 
müssen, während Laientheologinnen 
und -theologen und einsatzbereite 
Frauen und Männer aus den Gemein­
den keine Chance zur Wahrnehmung 
von Leitungsaufgaben bekommen und 
deshalb aus dem Gemeindedienst ab­
wandern. Pastoralpläne und Rahmen­
ordnungen wie die hier besprochenen 
können und müssen, wie Erfahrungen 
in Lateinamerika zeigen, ein entschei­
dender Anstoß für die Einführung 
neuer Seelsorgemodelle sein. In ihnen 
sollte es allerdings - wie im Basler 
Arbeitsinstrument - zuerst um eine 
Antwort auf die Nöte der Menschen 
von heute gehen. Zwischenzeitliche 
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der Übergangsmodelle*! WIe PraxIıis der Kirche kann letztlich nıe LLUT

Speyer und Linz sSind als not-wendige VO  a Kirchenleitungen „geplan WEelI-
Schritte auf halbem Weg VO  = histori- den, weil S1e ihre Lebendigkeit S
scher Bedeutung. kın Vergleich ZW1- aus Verordnungen empfängt, sondern
schen den inıen der zahlreichen aus der Kraft des göttlichen Geistes,
rasılianischen Pastoralpläne und der erfahrungsgemäfßs oft ZI1e „dAUuS
dem, Was en der Basisgemein- dem Rahmen fällt”, weil Aallı-
den uUS ihnen geworden und lebendig ers eht und anderes bewirkt, als
geworden ıst, führt zahlreichen Pastoralmodellen und Rahmenord-
Aha-Erlebnissen. Denn die pastorale vorgesehen ist

21 Vgl uch uchs, Ämter für eiıne Zukunft der Kirche. Fin Diskussionsanstods, Luzern 1993,
120-128.
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oder Übergangsmodelle21 wie in 
Speyer und Linz sind als not-wendige 
Schritte auf halbem Weg von histori­
scher Bedeutung. Ein Vergleich zwi­
schen den Richtlinien der zahlreichen 
brasilianischen Pastoralpläne und 
dem, was im Leben der Basisgemein­
den aus ihnen geworden und lebendig 
geworden ist, führt zu zahlreichen 
Aha-Erlebnissen. Denn die pastorale 

Weber/Not-wendige Schritte 

Praxis der Kirche kann letztlich nie nur 
von Kirchenleitungen "geplant" wer­
den, weil sie ihre Lebendigkeit nicht 
aus Verordnungen empfängt, sondern 
aus der Kraft des göttlichen Geistes, 
der erfahrungsgemäß oft ziemlich "aus 
dem Rahmen fällt", weil er ganz an­
ders weht und anderes bewirkt, als es 
in Pastoralmodellen und Rahmenord­
nungen vorgesehen ist. 

21 Vgl. auch O. Fuchs, Ämter für eine Zukunft der Kirche. Ein Diskussionsanstoß, Luzem 1993, 
120-128. 


